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Inhalts Übersicht 1). 

Einleitung. 

I. Neue Eciton~Q(‘^^iQ aus Brasilien. 


1. Ecitogaster schmahi n. g, n. sj)., ein Eciton-G^^t des Sym- 

philentypus. 

2. Ecito})hya (n. g.) simulans Wasm. 

3. Eciioxenia mirahilis n. g. n, sp, 

4. Ecitodulus crassicornis n, g, n, sp. 

5. Tetradonia goeldii n, sjh 

6. Ecitopora major n. sp. 

Tabelle der Ecitop)ora-AYi^n. 

7. Myrmedonia legionis n, sp. 

8. Aleochara densula Fvl. i. 1., n. sj). 

9. Zur Kenntniss der Gattung Henoceplialus Wasm. 

10. Xenocejdialus sclimalsi n. sp. 

11. Xenocepihedus Umulus n. sp. 

12. Xenoceplialus goeldii n. sp>. 

13. Ecitoxenus Jieyeri n. g. n. sp. 

14. Zur Kenntniss der Gattung Ecitonides Wasm. 

Ecltonides longiceps n. s}). und brevicornis n. sp. 

15. Teratosoma longipes Lew., ein Eciton-Q^d^si des Symphilen- 

typus. 

IG. Antennophorus barbatus n. sp. 

17. Loelaps ecitonis n. sp. 


1) Coleoptera, Stapliylinidae, 7 n. p., 17 n. sp.; Acarina, Gama- 
sidae., 2 n. sp. 
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II. Nene Gäste der afrikanischen Treiberameisen (Anomnui). 

18. Sympolemon anommatis n. g. n. sjr;., ein Anomma-Q^^sl des 

S3^mphilent3’pus. 

19. Doryloxenus lujae n, sp, 

III. Ein neuer Gast von Doryhis lielvolus aus Süd- Afrika. 

20. Dorylostethus raffrayi n. sp. 

Psyllomyia testacea II. Loeb. 

IV. Ein neuer AcnictuS‘02iSi aus Südafrika. 

21. Aenictonia cornigera n. g. n. sp. 

V. Verzeichniss der bisher bekannten Dor}dinen-Gäste, nach den 
Eaunengebieten und den Wirthsameisen geordnet. 

VI. Vergleich zwischen den Doiylinen- Gästen des neotropischen und 

des äthiopischen Eaunengebietes. 

VII. Nachtrag und Anhang. 


Einleitung. 

Die Unterfamilie der Doryliiien ist vor den übrigen Ameisen 
biologisch dadurch ausgezeichnet, dass die meisten Vertreter derselben 
als unstete Räuberhorden uraherziehen und theils über, theils unter 
der Erde eine rastlose Treibjagd auf alles fressbare Kleingethier ver- 
anstalten. Dadurch greifen sie namentlich als Insectenvertilger tief 
ein in die gesammte Ordnung der sie umgebenden Natur. Die Dory- 
linen spielen eine wahre Grossinachtrolle im Kampf ums Dasein, und 
wer von diesen blutdürstigen Tyrannen der Insectenwelt nicht zer- 
malmt werden will, der muss sich durch zeitige Flucht oder durch 
kluge Schutzvorrichtungen ihrem Angriff entziehen, oder er muss — 
was noch weit vortheilhafter ist — einen Bund mit den Räubern 
schliessen, seine Existenz au die ihrige knüpfen und als Tross ihren 
Raubzügen folgen: er muss sich ihnen an passen und aus einem 
Alltagsinsect zu einem Dorylin engast werden. Das ist allerdings 
leichter gesagt als gethan D- Trotzdem weist die grosse Zahl der 
Dorylinengäste darauf hin, dass dieses schwierige Manöver nicht 
wenigen Insecten glücklich gelungen ist. Vor allem aber hat die 
Käferfamilie der Kurzflügler {StapliyUnidae)., welche die in morpho- 

1) Die Selectionstheorie vermag diese Anpassung nicht zu erklären 
nach ihrer positiven, sondern bloss nach ihrer negativen Seite. 
Die erste Entstehung und bestimmte Richtung der zweckmässigen Ab- 
änderungen muss in innern Ursachen, in der Entwicklungsanlage 
des Organismus ihren Grund haben ; ohne diese Voraussetzung fehlt 
für die Selection die nothwendige Basis zur Bethätigung ihrer Auslese. 
Vergl. hierüber auch : Zur Entwickluug der Instincte, in : Verh. zool.- 
bot. Ges. Wien, 1897, Heft 3, p. lG8-~ 183. 
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logischer \\\q in biologischer Beziehung schmiegsamsten Creaturen um- 
fasst, Ei'staunliclies geleistet in der Anpassung an die Symbiose mit 
den Dorylinen. Es giebt kaum ein Raffinement der Anpassung, das 
sich bei ihnen nicht verwirklicht fände; Formen wie Mimeciion, Ecito- 
j)liya und Borylostctlius auf dem Gebiet der Mimicry, Xenoceplialus^ 
Doryloxeniis und Trilobiüäeus auf dem Gebiet des Trutztypus, Ecito- 
gaster und SympoJcmon auf dem Gebiet einer durch besondere Schutz- 
vorrichtungen gesicherten, eigenartigen Symphilie, lassen Alles, was 
andere myrmekophile Staphyliniden an Anpassungscharakteren aufzu- 
weisen haben, hinter sich zurück. Ebenso stellt die ecitophile 
Histeridengattung Teratosoma einen sehr hohen Grad der Adaptation 
an die myrmekophile Lebensweise und zwar an das echte Gastver- 
hältniss (Symphilie) dar. Es dürfte daher von allgemeinem Interesse 
sein, einige dieser abenteuerlichen Gestalten hier näher kennen zu 
lernen. 

Unsere Kenntniss der Dorylinengäste beginnt mit dem Jahre 1887, 
wo ich in der Deutsch, entoinol. Zeitschr. die ersten brasilianischen 
Ecito7i-Gi\ste beschrieb. In dem 1895 veröffentlichten 1. Theil der 
„Ameisen- und Termitengäste Brasiliens“ konnte ich bereits eine 
ansehnliche Zahl von Gästen der brasilianischen Wanderameisen 
(Eciton) aufführen, welche von mir seit 1887 beschrieben worden 
waren. Gäste altweltlicher Dorylinen waren damals noch nicht ent- 
deckt. Den ersten derselben, Pygostenus raffrayi aus der Cap-Colouie, 
beschrieb ich in der Deutsch, entomol. Zeitschr. 1897. Seither sind 
mir noch eine Reihe neuer Gattungen und Arten von i'ci^on-Gästen 
durch meine brasilianischen Correspondenten zugekommen. Brauns 
und Raffray entdeckten ferner eine Anzahl merkwürdiger südafrika- 
nischer Dor^Zws-Gäste, welche theils von Brauns, Raffray und 
Fauvel, theils von mir beschrieben wurden, theils noch neu sind. 
Neuerdings wurde von Brauns auch ein Gast der Dorylinengattung 
Aenidus aufgefunden, und schliesslich lieferten auch die berüchtigten 
afrikanischen Treiberanieisen Anonmia ihre ersten Gäste aus. Ich 
werde hier die neuen Gattungen und Arten beschreiben und zum 
Schluss ein Verzeichuiss der Dorylinengäste und einen vergleichenden 
Ueberblick über ihre Vertreter in der alten und der neuen Welt geben. 
Derselbe wird auch meine frühem Ausführungen über die Anpassungs- 
formen der Dorylinengäste wesentlich vervollständigen und zur tiefem 
Kenntniss der Gesetze beitragen, welche diesen interessanten An- 
passungserscheinungeu zu Grunde liegen. 


1) in: Verh. zool.-bot. Ges. Wien, 1895, Heft 4, p. 137 — 179. 
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I. Neue Eciton-Gäste aus Brasilien. 

1. Ecitoffastev sc1imal;^i n. (j. n. sp.^ ein Eciton-G\i^i des 
Syinphileiitypus (Taf. 13, Fig. 1, la— d). 

In den Heereszügen von Eciton prnedator Sm. {omnivorum autor.) 
wurde von Herrn J. P. Schmalz bei Joinville iin Staate S. Catbarina 
dieser merkwürdige Staphyliuide in einiger Anzahl entdeckt; etwas 
später wurde dasselbe Thier auch in den Zügen desselben Eciton von 
Herrn Dr. E. A. Göldi bei Colouia alpina (Theresopolis, im Orgel- 
gebirge) im Staate Rio de Janeiro aufgefundeu. Es lässt sich in keiner 
der drei bisher bekannten biologischen Kategorien von Eciton-Gk^i^w 
unterbringen. Zum Mimicrytypus — wie Mimeciton^ Ecitoj^hya^ 
Ecitomorjilia^ Ecitonides und Ecitonilla — gehört es nicht, weil seine 
Körpereinschnitte jenen der Waiiderameise nur sehr unvollkommen 
gleichen, sein Kopf nicht verlängert ist und auch seine Fühlerform 
keine Nachahmung der Eciton-¥ö\\\QY darstellt. Dies ist um so be- 
merkenswerther, da das neue Thier zu den grössten Gästen von Eciton 
praedator gehört; wäre seine Existenz davon abhängig, dass es dem 
Fühlertastsinn seiner Wirthe als ein Eciton sich vorspiegelte, so 
müsste die i/c/^on-Aehnlichkeit der Gestalt und namentlich die Fühler- 
bilduug bei ihm in noch viel höherem Grade entwickelt sein als bei 
Mimecitem. Zum Schutzdach typus oder Trutz typus gehört 
der neue Gast ebenfalls nicht; denn seine laugen Fühler und Beine 
sind nicht wie bei XenocepJialus unter einem schützenden Schild ge- 
borgen, sondern ragen frei ins Universum hinaus, den Angriffen der 
Ameiseukiefer völlig blossgestellt. Dass er endlich zum dritten, dem 
indifferenten Typus der Eciton-Gäste ^ nicht gezählt werden 
kann, zeigt sich sofort an seinem auffallenden Gesammthabitus, an 
seiner in der Mitte, besonders beim Weibchen, sehr breiten, hinten 
kegelförmig zugespitzten Gestalt, an den sonderbaren, lang spindel- 
förmigen Fühlern, an dem tief längs gespaltenen Halsschilde, an den 
hoch gerandeten Flügeldecken u. s. w. Die allgemeine Körperform 
erinnert etwas an HopJandria Kr. sowie an die ecitophilen Gattungen 
Tetradonia und Scotodonia Wasm. ; die Bildung des Halsschildes, der 
Flügeldecken, der Fühler, der Taster und die nur Jgliedrigen Tarsen 
sowie das verlängerte 1. und 5. Dorsalsegmeüt des Abdomens trennen 
ihn jedoch weit von jenen Gattungen. Als ich mikroskopische Prä- 
parate der Mundtheile des neuen Gastes anfertigte, war ich über- 
rascht über die Form der Unterlippe (Fig. la); dieselbe gleicht jener 
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eines Staphylinus durch die sehr breite, schwücli 21a])pige Zunge. Die 
Nebeiizuugen sind an ihrem Aussenrande an den Seiten des Stammes 
der Unterlippe mit einer Reihe feiner Dornen besetzt, an ihrer Spitze 
und ihrer Innenseite jedoch nicht mit Stachelborsten besetzt, sondern 
jederseits einen breit gerundeten, rein häutigen Lappen bildend, der 
als Seitenlappen der Zunge fungirt und mit dieser in der Mitte des 
Vorderrandes der Unterlippe sich vereinigt. Diese Formation der 
Nebeiizuugen zeigt, dass wir es mit einem Aleocharinen, nicht mit 
einem Staphylininen zu thun haben, ebenso wie die 4gliedrigen Lijipen- 
taster und ögliedrigen Kiefertaster, die ebenfalls nur bei Aleocharinen 
Vorkommen. Hiermit stimmt auch die Bildung der Hinterhüften über- 
ein, welche nicht kegelförmig vorragen wie bei den Staphylininen, 
sondern quer und flach sind wie bei den Aleocharinen. Zudem sind 
die Fühler nicht unter dem Seiteurande der Stirn wie bei den Sta- 
pliylinini^ sondern auf der Stirn zwischen den Augen eingelenkt wie bei 
den Aleocharmi. Zu letzterer Unterfamilie muss daher die neue 
Gattung gehören. Nun findet sich aber die sehr breite Zunge mit 
flach gerundeten Lappen unter den myrmekopbilen Aleocharinen bei 
der Lomechusa-Grupiie^ deren breite, behäbige Körpergestalt das ge- 
rade Gegentheil der spitz kegelförmigen Gestalt des neuen Eciton- 
Gastes ist. Obwohl das Thier nicht zur LomGchusa-Gv\x\}p^ gehören 
kann, so giebt doch die Aehnlichkeit seiner Zungenbildung einen 
wichtigen Fingerzeig für seine biologische Stellung: eine so 
breite, flache Zunge kommt unter den Aleocharinen nur den echten 
Gästen der Ameisen und Termiten zu: es muss also ein echter 
Gast, ein Symphile von Eciton sein, der aus dem Munde seiner 
Wirthe gefüttert wird ! Seine langen, sehr kräftigen, spindelförmigen 
Fühler sind überdies sehr geeignet, um durch energische Fühlerschläge 
die Ameisen zur Fütterung aufzufordern; wenn das Thier ein echter 
Gast ist, der den Wirthen besondere Annehmlichkeiten bietet, so ist 
keine Aehnlichkeit der Fühlerform von Gast und Wirth zu jenem 
Zwecke nöthig, wie uns die Keulenkäfer (Clavigeriden) beweisen. Was 
der neue EcitoU'Gii^i seinen Wirthen als „Kostgeld“ liefert, muss wie 
bei den übrigen echten Gästen der Ameisen und Termiten ein 
directes oder indirectes Fettproduct sein, das er aus seinem dicken, 

1) Meine bisherigen histologischen Untersuchungen über die Ex- 
sudatorgane der echten Ameisen- und Termitengäste ergaben überein- 
stimmend das Vorhandensein mächtiger Fettzellschichten unter der Hypo- 
dermis jener Körperstellen, wo die gelben Haarbüschel, die Gruben 
oder Poren des Hautskelets stehen, an denen diese Gäste von ihren 
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mit gelben Borsten besetzten Hinteiieibe absondert. Er besitzt auch 
den eigentbümliclien fettigen Glanz, den die Körperoberfläche der 
Syiuphilen stets zeigt und der mit jenem Exsudat zusammenhängt. 
Bei einer Reihe anderer echter Gäste, bei Lomechusa^ Claviger\ 
Paussus u. s. w., hatte ich bereits durch anatomische Untersuchung 
an Schnittserien mich davon überzeugt, dass mächtige Schichten von 
Fettzellen unter der Hypodermis jener Körperstellen gelagert sind, 
wo die Exsudattrichome (gelbe Haarbüschel) und Exsudatgruben oder 
Exsudatporen sich finden. Um auch bei Ecitogaster hierüber Klarheit 
zu erhalten, färbte ich ein Exemplar mit Hämatoxylin-Eosin und 
machte eine Serie von Transversalschuitten durch den Hinterleib. In 
der Basalhälfte desselben, wo er am stärksten angeschwollen ist, 
zeigten sich grosse Massen von Fettzellen unter der Cuticula, be- 
sonders innerhalb der aufgebogenen, gewulsteten Seitenränder (Fig. Id), 
wo auch die gelben Borsten am dichtesten stehen^); ferner zeigt sich 
eine dicke Lage von Fettzellen zwischen den in einander geschobenen 
Rändern der basalen Hinterleibsringe, sowohl der ventralen wie der 
dorsalen. Somit dürfte das echte Gastverhältuiss dieses Eclton-Gasies^ 
auch anatomisch sich bestätigen. 

Ein weiteres interessantes Ergebniss der durch den Hinterleib 
von Ecitogaster gemachten Schnittserie (154 Transversalschnitte ä 10 t,i) 
ist, dass der grösste Theil der Hinteiieibshöhle des $von einem ein- 
zigen Ei aus gefüllt wird, welches bereits den Beginn der Em- 
bryonalentwicklung zeigt. Ecitogaster ist somit wahrscheinlich (gleich 
Corotoca) vivipar, und die bedeutendere Physogastrie der ?? steht 
vermuthlich mit ihrer Viviparität in ursächlichem Zusaininenhang ^). 

Wirthen vorzugsweise beleckt werden. Da das Fettgewebe nach 
WiELOWiEjsKi, SciiÄFFEB, Koschevxikov u. A. als Blutbild ungsgcwebe 
anzusehen ist, liegt die Vermuthung nahe, dass das Exsudat der Sym- 
philen hauptsächlich Blutflüssigkeit sei, welche durch die Exsudat- 
organe verdunstet. Ich werde in einer andern Arbeit die Resultate 
meiner diesbezüglichen Untersuchungen zusammenstellen. Vgl. auch den 
Xachtrag. 

1) Diese langen Borsten dienen wohl nicht zur Absonderung, 
sondern zur raschem Verdunstung des Exsudats; die Absonderung er- 
folgt eher zwischen der Basis dieser Borsten durch die feinen, ein 
kurzes Härchen tragenden Porencanäle des Chitinskelets. 

2) Bei der termitophilen Aleocharinengattung Corotoca Sciiiödte, deren 
Viviparität bereits Sciiiödte (Corotoca og Spirachtha, Staph^diner som 
föde levende Unger, og erc Huusdyr hos en Termit, Kopenhagen 1854) 
entdeckte, besitzen auch die $$ eine hochgradige Ph}^sogastrie ; des- 


Neue Ooryliiiengäste aus dem neotropischen und äthiopischen Faunengebiet. 221 


Ganz ähnliche Verhältnisse werden wir weiter unten auch bei der 
Gattung Edtopliya Wasm. finden. 

Mit der Syinphilie von Ecitogaster stimmen auch ihre sonderbaren 
Sculpturverhältnisse überein ; der tief längsgefurchte Kopf, das durch 
eine noch tiefere, vorn sich dreieckig erweiternde Längsfurche in der 
Mitte vollkommen längsgespaltene Halsschild, die seitlich gerundeten, 
mit einem erhabenen Scitenrand, einer vertieften Basis und einer 
furchenartigen Xaht versehenen Flügeldecken, sowie die breite, mit 
einem concaven Rand versehene Basis des Hinterleibes: alle diese 
Furchen und Kanten sind Henkel, an denen die Kiefer der Ameisen 
den Gast rasch und bequem und auf eine für seine Integrität gefahr- 
lose Weise aufheben und forttragen zu können. Aehnliche Augritt's- 
punkte für die Ameisenkiefer finden sich auch bei vielen andern echten 
Ameisengästen unter den Coleopteren ; bei echten Gästen der Wander- 
ameisen sind sie um so nöthiger wegen der steten Beweglichkeit und 
des heftigen Temperaments der Wirthe, die leicht einen Fühler oder 
ein Bein des Gastes abreissen können, wenn sie beim Ergreifen des- 
selben ihn nicht sofort sicher fassen. 

Den Namen Ecitogaster (Ecitoubauch) gebe ich dem neuen Gast 
wegen der Form seines Hinterleibes, dessen breite Basis namentlich 
beim Weibchen eine unserm Auge auffällige Aehnlichkeit mit dem 
Hinterleibe einer Arbeiterin besitzt. Diese Formverwandtschaft 

ist wohl auch dem Tastsinn der J^c^7on-Fühler einigermaassen zugäng- 
lich; als echte Mimicry, wie sie z. B. bei Mimeciton sich findet, darf 
inan jene Aehnlichkeit bei Ecitogaster jedoch wohl nicht erklären; 
denn die Erweiterung der Hinterleibsbasis hängt bei ihr, soweit sie 
beiden Geschlechtern zukommt, mit der starken Entwicklung der Fett- 
zellenlager jenes Körjiertheils anatomisch zusammen, also mit einem 
Element der Syinphilie; dass hieraus auch eine £'c^7cu^-Aehnlichkeit 
resultirt, dürfte ganz nebensächlich sein, um so nebensächlicher, da 
Ecitogaster^ wie bereits oben angeführt wurde, im Uebrigen keine 
auf Täuschung des Tastsinnes der Wirthe berechnete Mimicry auf- 
weist. Noch viel weniger darf man aber in der Aehnlichkeit der 
schwarzbraunen Färbung, die zwischen Ecitogaster und Eciton i^rae- 
dator besteht, eine echte Mimicry erblicken; denn gerade bei dieser 

gleichen bei der ebenfalls termitophilen Aleocliarinengattung Xenogaster 
Wasm., von der ich beide Geschlechter an Schnittserien untersuchte 
und sowohl den Sexualapparat als das Fettgewebe stark entwickelt 
fand. 
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Wanderameise sind die Ocellen sehr schwach entwickelt, und es findet 
sich deshalb keine gesetzmässige Aehnlichkeit des Colorits zwischen 
ihr und ihren zahlreichen Gästen, während bei den scharfsichtigem 
Eciion foreli, quaärujlume und legionis eine solche Aehnlichkeit vor- 
handen ist. 

Die natürliche Verwandtschaftsstelluug von Ecitogaster ist eine 
sehr dunkle Frage, da sie in so vielen Punkten von andern Aleo- 
charinen abweicht. Man könnte, wenn man die äussern Formverhält- 
nisse allein berücksichtigt, auf den Gedanken kommen, ihren stammes- 
geschichtlichen Ursprung in der sehr formveränderlichen, kosmopoliti- 
schen, geologisch relativ alten Gattung Myrmedonia zu suchen, von 
welcher sie sich nach folgendem Schema abgezweigt haben dürfte: 


Myrmedonia Er. 


% 


IScotodonia AVasm. Telradonia Wasm. 


\ 


Ecitopliya Was 3I. 
( Miinicrvtypus) 


Ecitoyaster AVasm. 
i Symphilcntypus ) 


Hiernach würden also der Mimicrytypus von Ecitopliya und der 
Symphilentypiis von Ecitogaster die Endpunkte zweier von Myrme- 
donia ausgehender, divergirender Entwicklungsrichtungen darstellen. 
Gegen dieses Schema sprechen jedoch wichtige Momente. Ecitogaster 
ist, nach der Zahl ihrer Tasterglieder zu schliessen, eher mit Aleo- 
chara als mit Myrmedonia verwandt; ihre nur dgliedrigen Tarsen 
passen jedoch zu keiner dieser beiden Verwandtschaften. Ferner bildet 
die Gattung Scotodonia nur ein scheinbares Mittelglied zwischen 
Myrmedonia und Ecitopliya, indem sie von letzterer Gattung durch 
eine sehr weite Kluft getrennt wird und von beiden in der Bildung 
ihrer Unterlippe ganz abweicht. 

Ich gebe nun die Diagnosen der neuen Gattung und Art. 

Ecitogaster n. g. AleocharinoriinL {Ecitou-yaaiio, Ecitonl)auch.) 

(Fig. 1, la-d.) 

Corporis forma elongata et convexa, ahdomine conico, hasi inflato. 
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Antcnnae ilariiculatac , Jongae et validaCj elytronim apicem 
atüngentes, articuUs 2 — 11 clavam solidam, aciimhuUnni, longe fnsi- 
fonnem formanühus, articulo P Idtissimo, hrevUer cyUndnco, articuUs 
3 — 10 Intitudine dimidio longiorihtis, latitudine et longitudine scusim 
decrescentihus, cylindricis; IP lofigiore, acute couico. 

Caput tvansversumy profunde longitudinalitrr sulcatum, Oculi 
magnif ori a}>proximati, 

Frons inter nntennarum insertioncs angustissimay acuminata^ utrim- 
cpie circa antcnnariim hasin profunde excisa. 

Oris partes : Lahrtim transversum, latum, margine antico in medio 
exciso, Mandihiilae vnUdaey simplices^ acutae. Maxillarum mala ex- 
terior longior interiorey apice dense longeque setoso; interior margine 
toto interno ciliato, cilis apicem versus crassiorüms et curvafis (Fig. Ib). 
PaJpi maxillares longi et valldi^ barticulatf art 3^ longissimo^ crasso, 
siihcylindrico, ciirvato; art. 4® trijdo hreviore 3^, couico; art. 5^ 

Irevi., couico. 

Ligula brevis et latissimay lateribns extra palpos jjromincntibus et 
rotundatis. Paraglossae in partes laterales ligidae omnino memhrana- 
ceas transformatae^)y lateribns uniseriatim sjyinulosis {Fv^. la). Palpi 
labiales breves, Aarticidati^ art. P crasso.^ cyliudrico, 2^ vix ohlongo., 
rlwmbicOy 3^ cylindricOy angustOy 4® brevf subconico. 

Prothorax capitis latitudine.^ transversuSy immarginatuSy convexuSy 
cordiformiSy lateribns ab apice usque ad basin sensim angustatis et 
subrectisy angidis anticis obkisiSj posticis cum margine postico late 
rotundatis; thoracis latera infra valde deflexa, coxas (dtingentia ; 
disco thoracis depresso et insuper in medio late profundeque ab apice 
usque ad basin canalicidato., ita nt thorax omnino in duas partes sepa~ 
retur. Scutellum transversum., trigouum. 

Elytra thornce vix longiora^ sed dtqdo latiorUy lateribus rotun- 
datis., basi depress((y sutura profunde impressay margine laterali pli- 
cata et eJevatOy disco insuper xdrimque lange foveolato. 

Abdomen basi coxistrictum et transversim impresstimy dein subito 
inflatum et globosum, postea conice acuminatum; basi alte et concave 

1} ]\[an könnte also sagen, dass die Nebenzungen fehlen; ich ziehe 
jedoch obige, morphologisch genauere Ausdrucksweise vor. Bei Lom- 
ccluisa und Tetradonia und vielen andern symphilen Aleocharinen be- 
steht eine ähnliche Umbildung der Nebenzungen. 
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marginatum, margine post medium ahdominis evanescente ; segmento 
et 5® dorsnli in utroqiie sexu elongato ^). 

Fedes V(didi et longi, Coxae anticae magnae, conieae, promi- 
nentes, inter se contiguae; coxae mediae et posticae parvae^ subtrans- 
versae; mediae late separatae, subcontiguae. Tibiae onines 

apiee iuteruo calettratae; tarsi omnes Aarticulati^ Jongi, a basi tisque 
ad apicem sensim angustati; art. P elongato, art, ultimo unguibus 
hinis, longis^ simplicilnis, vix ciirvatis, instriicto (Fig. Ic). 

Ecitogaster schmdzi n. sp. (Fig. 1.) 

Eigropiceus^ suhnitidus, }}edibus et abdominis apiee piceis; hreviter 
pilosus, ahdomine insuper longe denseque flavosetoso^ antennis et pedi- 
biis dense sed hrcvius flavoseiosis. Caput et jyrotliorax dense sat suh- 
tiliter punctata, elytra alutacea et minus dense sed pauUo fortius 
punctata. Abdominis segm. P dorsali alutaceo et subtiliier punctato.^ 
sequentibus sensim densius et asperius striyosopunetatis, Long. cor- 
poris extensi'-) 5 mm (cum antennis 7 mm). 

]\Las.: abdominis basi minus inflata. segm. iF dorsali magis elon- 
gato, tribiis praecedentihus unitis subaequ(di. 

Femina: abdominis basi magis inflata., segm. 5® dorsali minus 
elongato, tribus 2 )raecedentibus unitis breviore. 

Bisher lagen 17 Exemplare dieses schönen Gastes aus den Staaten 
S. Catharina und Rio de Janeiro vor, bei Eciton praedator Sm. 

3. Ecitophya n. f/. simulans Wasm. 

(Taf.^ ]3, Fig. 2, 2 a— d.). 

Dieser grösste aller Eciton-GixstQ des Mimicrytypus wurde von 
mir in der Deutsch, entomol. Ztschr., 1889, p. 187, als Ecitomorqdia 
simulans beschrieben nach 3 Exemplaren, die aus Lothar Hetschko’s 
Sammlungsergebnissen bei ßlumenau im Staate S. Catharina stammten 
und von Reitter mir zugesandt worden waren. Ich hatte damals 
die iMundtheile dieser Art nicht mikroskopisch untersucht, sondern nur 
jene von Ecitomorqdia arachnoides Wasm. Aus der Aehnlichkeit, die 
in der Form des Kopfes, des Thorax und des Hinterleibes zwischen 
beiden Arten besteht, hatte ich geschlossen, dass beide zu derselben 

1 I Selbstverständlich sind bei dieser Zählung stets nur die hinter 
den Flügeldecken frei sichtbaren Segmente gemeint. 

2 Gewöhnlich wird der Hinterleib ziemlich hoch aufgebogen ge- 
tragen. 
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Gattung gehörten, obwohl die Bildung der Fühler und Beine erheb- 
liche Verschiedenheiten aufweist. Erst kürzlich kam mir neues, reich- 
licheres Material von JE, shnulans zu, von Herrn J. P, Schmalz bei 
Joinville (S. Catharina) in den Marschcolonnen von Eciton foreli Mayr 
gefangen. Sowohl SS als ?? dieser schönen Art waren in Mehrzahl 
vertreten. Ich machte nun mikroskopische Dauerpräparate der Mund- 
theile mit Hämatoxylin-Eosin-Färbung und überzeugte mich dabei 
sofort, dass E. simulans zu einer neuen, von E, araclinoides (der 
typischen Art der Gattung EcitomorjyJia) völlig verschiedenen Gattung 
gehöre. Ich nenne sie wegen der hohen i^ci^on-Aehnlichkeit ihres 
\Yuchses Ecitopliya (rfiT), der Wuchs). 

Nicht nur die viel bedeutendere Körpergrösse, die viel schlankere 
Form des Kopfes und des Halsschildes, die viel langem, dünnem 
Beine und die anders gestalteten Fühler trennen Ecitopliya sinmlayis 
von EcitomorpJia arachnoides^ sondern namentlich auch die total ver- 
schiedene Bildung der unteren Mundtheile. Betrachtet man die Unter- 
seite des l^opfes einer Ecitornorpha araclinoides unter dem Mikroskop 
(bei auffallendem Licht), so bemerkt man, dass das Kinn normal ge- 
bildet, vorn tief und breit ausgerandet ist und die in dieser Aus- 
randung eingefügte Unterlippe mit ihrer Zunge, den Nebenzungen und 
Lippentastern frei sichtbar ist. Bei Ecitophya simulans dagegen sieht 
man bei Unteransicht des Kopfes in normaler Stellung der Mund- 
theile ^) nichts von der Unterlippe und ihren Anhangsgebilden, weil 
sie von einem umfangreichen, zwei gerundete, durch einen schmalen 
Einschnitt getrennte Lappen bildenden Chitinfortsatz der Kinnplatte 
völlig verdeckt wird [Fig. 2b, Kinnplatte] -). Man ist bei diesem An- 
blick zur Täuschung geneigt, es sei die Unterlippe gar nicht vorhanden 
oder völlig rudimentär. Schneidet man nun aber mit einem feinert 
Scalpell die untern Mundtheile ab und präparirt sie mikroskopisch, 
so kommt die von der Verlängerung der Kinnplatte früher verdeckte 
Unterlippe zur Anschauung. Die Zunge ist ganz anders gebildet als 
bei Ecitornorpha, Sie hat bei Ecitophya einen einzigen, kleinen 
Mittellappen (Appendix ligulae), der an der Basis ziemlich schmal, 
dann aber gegen die Spitze allmählich erweitert, gerundet zugespitzt 

1) d. h. wenn die Unterlippe nicht willkürlich oder durch künst- 
lichen Druck weit vorgestreckt ist. 

2) Ihrer Structur nach erscheinen die beiden Lobi der Kinnplatte 
aus zahlreichen, kleinen, 5 — Geckigen, scharf begrenzten Chitinplättchen 
zusammengesetzt; eine Gruppe derselben aus der Mitte des rechten 
Lobus ist in Fig. 2c abgebildet. 

Zool. Jahrb. XIV. Abth, f. Syst. 
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und mit 4 Endborsten versehen ist (Fig. 2, a) ; bei Ecitomorplia da- 
gegen (vergl, in: Deutsch, entomol. Ztschr., 1889, tab. 1, fig. 2) hat 
sie zwei, viel längere, schmal nagelförmige Mittellappen, welche bis 
zur Basis völlig getrennt, gegen die Spitze allmählich erweitert, da- 
selbst abgestutzt und mit je einer Endborste versehen sind. Die 
Nebenzungen sind bei beiden Gattungen ähnlich, ziemlich stark ent- 
wickelt^) und weit vorragend. Auch die Lippentaster sind ähnlich 
gebildet, Sgliedrig, die Glieder cylin drisch, an Länge allmählich, an 
Breite stark abnehmend; aber bei Ecitophya sind sie verhältnissmässig 
kürzer; auch ist die ganze Unterlippe im Verhältniss zur Körper- 
grösse des Thieres bei Ecitophya viel kleiner als bei Ecitomorplia und 
offenbar reducirt. 

Zu diesen Unterschieden kommt noch, dass bei Ecitomorplia die 
Fühler kürzer sind, kein verlängertes 3. Glied haben und eine vier- 
gliedrige, dicke, spindelförmige Endkeule besitzen, während bei Ecito- 
pliya die Fühler viel schlanker sind, ein schaftförmiges 3. Glied haben 
und gegen die Spitze kaum merklich verdickt sind, ohne eine End- 
keule zu bilden. Ferner sind bei Ecitomorplia alle Schienen der 
Beine nahe der Basis verdickt und gegen die Spitze allmählich ver- 
engt, während sie bei Ecitophya viel dünner, nicht verdickt, sondern 
völlig gleich breit sind. 

Die Differentialdiagnose beider Gattungen gestaltet sich daher 
folgendermaassen : 

Ecitomorplia Wasm. 

(Typus: araclmoides Wasm.). 

Antcnnarum articulus 3“« hatcd 
clongatus; articuli 8 — 11 clavam 
crassaniy fusiformcm formantes. 

Mcntum antice profiinde emar- 
ginatumj lahium hcmd ohtegens. 

Ligula biloha^ lohis inter se us- 
que ad hasin omnino scparatis, 
longis et angustis^ apice dilatatis 
et truncatis (claviformihus). 


1) Jedoch nicht so breit wie bei der Gattung Ecitochara ^Vasm., 
wo sie den grössten Umfang erreichen. 

2) in: Deutsch, entomol. Ztschr., 1889, fig. 1 — 6. 


Ecitophya Wasm. 

(Typus: simidans Wasm.). 

Antcnnarum articidus 3“« valde 
elongatus, scapiformis ; articuli 8 
— 11 inter se soluti^ liaud hi- 
er assati. 

Mentum antice longe productum 
in lobos dtios rotundatos, anguste 
separates, lahium obtegentes (Fig.2b). 

Ligula simplex, lobo unico me- 
dio, basi angusto, apice dilatato 
et subrotundato formata (Fig. 2 a.) 
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Tibiae prope hasin subito dila- Tibiae haud dilatatae, angusiae 
tataCy apicem versus sensim an- et omnino parallelae, 
gustatae. 

Caput et jyrothorax modice elon- Caput et }>rothorax valde elon- 
gata, pedes modice elongati. gata, perlongiy posteriores 

toto corpore longiores. 

Die Dorsalaiisicht des ? von Ecitophya simulans ist in Fig. 2 
dieser Arbeit gegeben; die Lateralan sicht desselben Thieres findet sich 
auf tab. 2, fig. 3 meines Werkes „Die psychischen Fähiglceiten der 
Ameisen“ (in: Zoologien, Heft 26, 1899). Die Beschreibung der Art 
ist bereits in der Deutsch, entomol. Ztschr., 1889, p. 187 gegeben; 
daher hier nur einige ergänzende Bemerkungen auf Grund des jetzt 
vorliegenden umfangreichem Materials. Die grössten Exemplare der 
SS erreichen (ohne Fühler und Beine gemessen) 6 mm, die grössten 
$$ 7 mm. Die Differenz der Körpergrösse beider Geschlechter be- 
ruht darauf, dass beim $ der Hinterleib viel umfangreicher ist als 
beim c?. Die langen, spinnenartigen oder richtiger jEc/^on-artigen Beine 
sind bei beiden Geschlechtern gleich laug; ebenso auch die Fühler. 
Die Hinterbeine erreichen eine Länge von 8 mm, die Fühler von 4 mm 
(beide an mikroskopischen Präparaten genau gemessen). Die Ge- 
sammtlänge des Thieres beträgt bei ausgestreckten Fühlern und 
Beinen 16 mm. Die Färbung ist ein sehr dunkles, völlig glanzloses 
Schwarzbraun, gegen die Hinterleibsspitze bräunlich, also genau 
der Färbung der gleich grossen Arbeiterform von Eciton 
foreli entsprechend. Besonders beim $, welches einen viel grössern 
und namentlich dickem Hinterleib hat als das d, indem die Breite 
desselben fast 2 mm erreicht, kann man die Uebereinstiramung der 
Färbung mit jener der entsprechenden Grössenform der Wirtlisameise 
sehr genau coustatiren. Die riesigen Soldaten von Eciton foreli sind 
gelb oder rothgelb, die grössten Arbeiter heller oder dunkler gelb- 
braun, mit gelbem Kopf; die mittlern und kleinen Arbeiter dagegen 
sind tief schwarzbraun, mit bräunlichem oder braunem Hinterleib; bei 
den allerkleinsten Individuen (4 mm) ist der Hinterleib meist eher 
etwas heller als bei den 6 — 7 mm laugen. Gerade wie bei dieser 
mit Ecitopluja simulans gleich grossen Arbeiterform das Colorit des 
Hinterleibes zwischen Schwarzbrauii und Braun variirt, so auch 
bei den Weibchen von Ecitophya simidans. Es kann daher kein 
Zweifel darüber bestehen, dass die so hochgradige Mimicry dieses 
Eciton- nicht bloss auf die Täuschung des Fühler tastsin n es 

16 * 
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der Wirthe — worauf die Aehnlichkeit seiner Körperform und nament- 
lich der Fühlerbildung mit den Arbeitern von JEcüon hinweist — 
sondern überdies an zweiter Stelle auch auf die Täuschung des Ge- 
sichtssinnes der Wirte berechnet ist. JEciton foreli besitzt näm- 
lich gut entwickelte, ziemlich grosse und gewölbte Ocellen (einfache 
Augen an Stelle der Netzaugen), deren Sehvermögen sich nicht bloss 
auf die Unterscheidung von Licht und Dunkelheit, sondern auch auf 
die von Farben erstreckt. Sonst wäre es unerklärlich, weshalb die 
dem Mimicrytypus angehörigen Gäste von Ecitmi foreli ausnahms- 
los die Färbung der ebenso grossen Arbeiterform ihrer Wirthe 
copiren. Die kleine, 2,5 mm lange Ecitochara fusicornis Wasm., welche 
ich jetzt wiederum von Herrn Schmalz aus Joinville mit jener Ameise 
erhielt, gleicht in der Färbung den allerkleinsten Arbeitern dieses 
Eciton ; Scotodonia didbolica Wasm. und Ecitomorpha aracJinoides 
Wasm. (beide 4—5 mm lang) gleichen ebenfalls vollkommen den 
schwarzbraunen^ hinten braunen bis dunkel gelbbraunen Arbeitern von 
4 — 5 mm Länge. Ecitopora opaca^ Tetradonia eppelsJieimi^ Myrme- 
donia rugidosa Wasm. folgen, obwohl in der Körperform nicht mehr 
zum Mimicrytypus gehörig, dennoch demselben Färbungsgesetz, indem 
sie vorn schwarzbrauu, hinten dunkel gelbbraun sind wie die kleinsten 
jener Eciton- Arheitew Dass die Aehnlichkeit des Colorits sich auch 
noch auf so kleine Gäste wie Ecitochara fusicornis und Myrmedonia 
rugulosa erstreckt, findet seine biologische Erklärung in der Thatsache, 
dass gerade bei der kleinsten Arbeiterform von Eciton die Ocellen 
relativ am besten entwickelt sind. 

Dasselbe Gesetz der Färbiingsähnlichkeit zwischen Gast und Wirth 
gilt auch für die Gäste von Eciton quadriglume Halid. und legionis 
Smith, welche gleichfalls gut entwickelte, gewölbte Ocellen besitzen 
und daher Farbeuunterschiede wahrzunehinen vermögen, während es 
für die Gäste von Eciton praedator Sm. und coecum Ltr., welche 
sehr schwach entwickelte, fiache oder sogar völlig rudimentäre Ocellen 
haben, keine Gültigkeit hat, indem hier keine gesetzmässige Aehn- 
lichkeit des Colorits zwischen Gast und Wirth besteht^). 

Welches ist wohl die nähere Lebensweise von 
Die Bildung ihrer Mundtheile bietet auf den ersten Blick keine zu- 
verlässigen Anhaltspunkte dafür. Der Stamm der Unterlippe ist zwar 
für ein so grosses Thier auffallend klein und besonders die Lippen- 

1) Weiteres hierüber siehe in meiner Schrift: „Die psychischen 
Fähigkeiten der Ameisen^*, in: Zoologica, 1899, Heft 26, p. 41 — 58. 
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taster sind sichtlich reducirt. Aber die Zunge ist relativ schmal, von 
den selbständig entwickelten Nebeuzungen weit getrennt ; daher be- 
steht in der Bildung der Unterlippe keine Aehnlichkeit mit der 
breiten , kurzen , mit den Nebeuzungen verschmolzenen Zunge von 
Atemeles^ Lomechusa^ Ecitogaster und andern myrmekophileii oder 
termitophileu Aleocharinen , die von ihren Wirthen gefüttert werden. 
Die Verdeckung der Unterlippe durch die Verlängerung der Kinnplatte 
ist ferner eine Schutzvorrichtung, die, an sich genommen, gleichfalls 
»icht für, sondern eher gegen die Fütterung des Gastes spricht. Be- 
trachtet man jedoch die Form der verlängerten Kinnplatte, so wird 
man vielleicht anderer Ansicht werden. Sie bildet zwei breite, ge- 
rundete Lappen, die zwischen sich eine schmale Spalte lassen, an 
deren Spitze die vorn verbreiterte und gerundete Zunge vortreten 
kann. Da die vorgestreckte Zunge auf der Innenseite jener Spalte 
aufliegt, so bildet sie in Verbindung mit der verlängerten Kinnplatte 
einen sehr breiten, vorn flach gerundeten Löffel, dessen Gestalt dem 
Vorderrande der Unterlippe von Lomechusa und Ecitogaster sehr 
ähnlich ist. Deshalb scheint mir gerade die verlängerte Kinnplatte 
von Ecitopliya für die Fütterung dieses Gastes durch seine Wirthe 
zu sprechen, da sie die Ziingenbilduug desselben praktisch zu einer 
echten Symphilenzunge ergänzt. 

Es ist also recht wahrscheinlich, dass Ecitopliya von Eciton foreli 
sich füttern lässt. Darüber, dass sie von den Wanderameisen auch 
beleckt wird, giebt uns ihr Hinterleib einige Anhaltspunkte. Er ist, 
namentlich beim Weibchen sehr auffallend verdickt und bei beiden 
Geschlechtern ausser einer sehr kurzen, feinen Behaarung noch mit 
dichten Reihen langer, goldglänzender Borsten am Hinter- 
rande der Abdominalsegmente besetzt. Diese goldgelbe Behaarung 
macht es bereits wahrscheinlich, dass Ecitophya von ihren Wirthen 
beleckt wird, weil jene Borsten ganz den Eindruck der bekannten 
Exsudattrichome von Lomechusa^ Eaussus u. a, machen. Um nähern 
Aufschluss über das Vorhandensein von echten Exsudatorganen zu er- 
halten, machte ich eine vollständige Serie von Sagittalschnitten durch 
ein mit Hämatoxylin -Eosin gefärbtes Weibchen von Ecitophya, Das 
histologische Ergebniss war folgendes: 

1) Die Physogastrie der Weibchen von Ecitophya beruht in erster 
Linie auf einem einzigen, sehr grossen Ei, welches eine 
Länge von fast 2 mm und eine Breite von fast 1 mm erreicht, einen 
grossen Theil der Hinterleibshöhle ausfüllt und in seiner Randzone 
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bereits den Beginn der Embryonalentwicklung (Blastula- Stadium) zeigt. 
Ecito})hya ist somit sehr wahrscheinlich vivipar. 

2) An zweiter Stelle beruht die Physogastrie auf einem Lager 
von Fettzellen, welches die Hülle jenes grossen Eies umgiebt. Auf 
der Bauchseite bilden die Fettzellen ein schmales Band, auf der 
Rückenseite dagegen ein sehr breites, welches bis unter die Cuticula 
des Rückens sich ausdehnt und mit den Poreucanälen derselben in 
Beziehung steht. Das Chitiuskelet der Dorsalsegmente erscheint auf 
sagittalen und transversalen Schnitten fein gesägt, d. h. mit zahl- 
reichen dicht stehenden Chitinzähnchen besetzt; auf horizontalen 
Schnitten hat die Cuticula ein siebartiges Aussehen durch unzählige 
Grübchen, deren Ränder den eben erwähnten Zähnchen entsprechen ^). 
Die goldgiänzenden, laugen Abdominalborsten dienen wahrscheinlich 
zur raschem Verdunstung des flüchtigen Fettsecrets, das durch die 
Porencauäle des Skelets abgesondert wird. Auch unterhalb der 
Flügeldecken (auf dem Rücken und an den Seiten des Meso- und 
Metathorax) sind mächtige Fettzellschichten vorhanden. 

Hiermit dürfte es auch anatomisch nahe gelegt sein, dass Ecito- 
phya als echter Gast von ihren Wirthen beleckt wird. Wir haben so- 
mit in Ecitophja simulans einen Mimicrytypus, der mit der 
Symphilie verbunden ist, ähnlich wie er bei nnsevn Ätemeles 
und Lomechusa sich findet, nur mit dem Unterschied, dass bei letztem 
die Mimicry primär auf Täuschung des Gesichtssinns der Wirthe an- 
gelegt ist, während sie bei Ecitophya primär auf Täuschung des 
Fühlertastsinns der Wirthe, erst secundär auf Täuschung ihres Ge- 
sichtssinns veranlagt ist. 

Es sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, dass zwischen 
Ecitophya und Ecitochara einerseits und zwischen Ecitomorpha und 
Ecitöxenia anderseits eine grosse Aehulichkeit der Zungenbildung be- 
steht, welche auf eine entsprechende Aehulichkeit der Ernährungs- 
weise hindeutet. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass das Gehirn von Ecitophya 
auf den Sagittalschnitten des Kopfes sich sehr gross und stark dif- 
fereuzirt erweist. Es sendet ferner zu den Netzaugen seitlich je einen 

1) Diese siebartige Structur des Skelets findet sich übrigens nicht 
bloss anf dem Hinterleib von Ecitophya^ sondern auch auf dem Kopfe 
und auf andern Theilen des Rumpfes, wo ebenfalls eine Secretion des 
Fettexsudats stattliaben dürfte. Auch bei Lomechusa ist dieselbe 
keineswegs auf die Haarbüschelregion des Abdomens beschränkt. 
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sehr dicken Augennerv und nach vorn einen gleichfalls sehr dicken, 
zweitheiligen Xervenstanun zur Innervation der Fühler ab. Auch die 
Fühlermuskeln sind sehr kräftig entwickelt, ihrer wichtigen bio- 
logischen Function als Organe des Fühlerverkehrs mit den Wirthen 
entsprechend. 

Edtopluja simulans Wasm. ist der Körpergrösse nach die hervor- 
ragendste Vertreterin des Mimicrytypus unter den bisher bekannten 
-E'ciYo^^-Gästen ; man könnte sie daher „den grössten Ecitonaifen“ 
nennen. An Hochgradigkeit der auf Täuschung des Fühlertastsinnes 
der ^Yirthe berechneten Mimicry wird sie jedoch von Mimeciton piilex 
Wasm. einem Gast von Eeiton praedator Sm., noch übeitrofien. 

3. Ecltoxenia mirahilis n. (j* n. sp. 

(Taf. 13, Fig. 3, 3a.) 

Dieser merkwürdige Staphylinide wurde von Herrn J. P. Schmalz 
in den Zügen von Eeiton quadriglume Halid. bei Joinville im Staate 
S. Catharina entdeckt. Leider lag mir von derselben bisher nur ein 
einziges Exemplar vor, dessen linker Fühler fehlte, während der 
rechte in mehrere Stücke zerbrochen war. Das kleine, kaum 4 mm 
lange, tief schwarzbraune, glanzlose Thier war mir lange Zeit ein 
systematisches Räthsel; ich wusste nicht, in welche Unterfamilie der 
Staphyliniden es zu stellen sei. Der tief eingedrückte, seitlich und in 
der Mitte gekielte Kopf erinnert eher an ein Chennium als an einen 
Staphyliniden; unter letztem findet sich eine ähnliche Bildung nur 
bei Thoracophorus (Fiestini), Das mit 3 tiefen Längsfurchen, mit 2 
hohen Mittelkielen und mit scharf gekielten, vor der Mitte zahnförmig 
erweiterten Seiten versehene Halsschild hat ebenfalls etwas ganz Ab- 
sonderliches; ebenso die neben der Naht und am Seitenrand gekielten 
Flügeldecken ; etwas Aehnliches bieten sonst unter den Staphiliniden 
nur einige Piestini. Dazu stimmte aber der dick gerundete Hinter- 
leib nicht, der eher an Ecitochara unter den Aleocharini erinnert. 
Was sollte man mit diesem Proteus anfangen? Schon war ich ge- 
neigt, ihn wegen seiner Kielung in die Verwandtschaft von Thoraco- 
pjhorus zu verweisen, als ich mich entschloss, die Mundtheile des 
Unicums mikroskopisch zu präpariren. Da wurde das Dunkel plötz- 
lich aufgehellt: Ecitoxenia ist eine echte Aleocharine, und zwar eine 
biologisch analoge Form zu Ecitochara und Ecitomorpha, Ihrem 


1) in: Deutsch, entornol. Z., 1893, p. 97; Die ps}"chischen Fähig- 
keiten der Ameisen, tab. 2. fig. 1. 
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Habitus nach stellt sie eine grotesk sculpirte Ecitochara dar, ihrer 
Zuiigeiibildung nach steht sie Ecitornorpha am nächsten. Die Tarseii- 
bildiing ^Yeicht jedoch von beiden Gattungen ab, indem sämmtliche 
Füsse 5gliedrig sind; au den Vorderfüssen ist das 3. Glied so lang 
^Yie das 1. und 2. zusammen, viel länger als das 4.; an den Hiuter- 
füssen ist das 1. Glied stark verlängert. Die Fühler sind llgliedrig, 
dick und bilden vom 2. Gliede au eine geschlossene, laug spindel- 
förmige Keule, die jedoch nicht die relative Dicke der Fühlerkeule 
von Ecitochara erreicht. Ihrer biologischen Stellung nach scheint mir 
Ecitoxenia einen Uebergang vom Mimicrytypus zum Symphilentypus 
darzustelleu. Auf letztem deutet die sonderbare Kielung von Kopf, 
Prothorax und Flügeldecken hin, ^Yelche dem bequemem Transport 
des Käfers durch seine Wirthe dienlich ist. Die bedeutende Dicke 
der Fühler, die eine geschlossene Keule bilden, dient dem Fühler- 
verkehr des kleinen Thieres mit seinen Wirthen, deren kleinste Ar- 
beiterform noch eHvas grösser ist als dieser Gast und steht daher zu 
seiner activen Mimicry in Beziehung^). Zur passiven Mimicry gehört 
die Aehnlichkeit, die in Sculptur, Behaarung, allgemeiner Form der 
Eumpftheile (besonders des dicken Hinterleibes) und endlich in der 
Färbung z^Yischen Ecitoxenia und der kleinsten Arbeiterform ihrer 
Vlrthe besteht. 

Ecitoxenia n, g. Aleocharinorum. (^erla, die Gastfreundschaft.) 

(Fig. 3.)' 

Corpus antice angustum, postice Intumy capite, thorace et elytris 
carinatis, ahdomine magno , alte marginato. 

Antennae llarticulatae, elytrorum apicem attingentes, validae^ ah 
art, 2^ clavam longam, crassam^ fusiformem fonnantes ; art. 4 — 10 
longitudine et latitudine inter se subaequalihus, latitudine liaud longi- 
orihus; IP pauUo longiore, ohtuse acuminato, 

(^aput latitudine paullo longius, inter antennarum insertiones 
triangiUaritcr productum, ocidis magnis prominentihus^ laterihus ab 
oculis usque ad basin rcctis et convergentibus ; supra depressum et tri- 
foveolatum, vertice postice exciso et triangulär iter carinatOy laterihus 
acute carinatis, 

J ) Unter activer Mimiciy verstehe ich die Nachahmung des Be- 
nehmens der Wirthe, unter passiver Mimicry die Aehnlichkeit der 
Färbung, der Körperform, der »Sculptur und Behaarung, also der „Kleid- 
merkmale*^ Vergl. „Die Myrmekophilen und Termitophilen“ (Leiden 
1891 ) , p. 42 !). 
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Orts partes: Mandibulae simplicesj falcatae, acutae, Lahrum 
latum^ suhtruncatum, Maxillarum mala exterior dimidio longior in- 
teriore, apice barbata; interior intus dense ciliata. Falpi maxillares 
Aarticulati, art. 3^ crasso, duplo longiore 2^ 4^ conico^ duplo breviore 
3®. Ligula longa^ usque ad basin bifida^ lohis angustis^ ßliformibus, 
apice rotundntis. Faraglossae niagnae, longe prominentes, Falpi labi- 
ales triarticulati, articulis cylindricis, latitudine sensim minoribus^ 
2® nmlto breviore ceteriSy inter se longitudine subaequalibus (Fig. 3a). 

Frothorax capite multo latio)\ haud transversus^ hexagonalis,^ mar- 
gine antico 2^^'ofunde exciso,^ postico rotundato; laterihus ante medium 
acute angulatis^ ante angulum rectis et convergentibuSy post angulum 
excisis et convergentihiis^ prope basin Herum acute denU dis; suprahaud 
convexus,^ profunde trisidcatus et quadricostatus,, sulca media latiore 
et profundiore later alibus, costis duabus mediis altioribus, later alibus 
marginem thoracis omnino acutum et elevatum formantibus; anguli 
omnes prominentes,^ antici acuti,, postici subrecti, Scutellum magnum,^ 
ovatum. 

Elytra thorace vix longiora,^ sed duplo latiora, quadrata,, depressa^ 
utrimque p>rope suturam et in margine ipso laterali longitudinaliter 
carinata,^ angido apicali externo aexdo, 

Abdomen suhconvextim^ basi elytrorum latitudine^ dein sensim dila- 
tatum et apice sensim angustatuniy crasse marginatum. 

Pedes robust i^ tarsi omnes öarticulati, longi,^ anticorum art, 3^ 
ceteris longiore,^ posier iorum art 1® elongato, 

Eeitoxenia mirabilis n, sp, (Fig. 3.) 

Nigropieea, capite thoraceque inceis, tota opaca, dense alutacea et 
densissime subtilissimeque punctata ^ abdominis ap>iee minus dense 
punctatOj longitudinaliter striolato; breviter pilosa et insuper setis 
nigris longioribus dispersis vestita. Long, corpx. 3,8 mm^ lat. ahdo- 
minis 1 mm. 


4. Ecltodulus crussicovnis n. g. n. sp. 

(Taf. 13, Fig. 4, 4a). 

In den Zügen von Eciton legionis Sm. wurde von Herrn J. P. Schmalz 
bei Joinville iin Staate S. Catharina ein interessanter, neuer Eciton- 
Gast aus der Familie der Aleoebarinen entdeckt, der in der Körper- 
form an Homoeusa oder an eine sehr breite Hoplandria erinnert, aber 
eine ganz verschiedene Zungenbildung besitzt und durch sehr dicke 
Fühler sich auszeichnet. Von Euthorax trennt ihn die stärkere 
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AVölbung und die spitz keilförmige Gestalt. Die Zunge ist nicht ein- 
fach und schmal wie bei Homoeusa^ sondern breiter und bis in die 
Nähe der Basis gespalten. Die beiden Lappen sind am Innenrande 
gerade und einander fast berührend, am Aussenrande dagegen sanft 
gerundet und convergirend, so dass die Zunge einer nach vorn zuge- 
rundeten, in der Mitte längs gespaltenen Schaufel gleicht (Fig. 4a). 
Die Körpergestalt ist keilförmig, vorn sehr breit, nach hinten stark 
zugespitzt. Der Kopf ist kurz und breit, gewölbt, auf der Stirn ein- 
gedrückt, mit sehr grossen, vorspringenden Augen, die fast die ganzen 
Kopfseiten einnehmen. Die sehr kräftigen Fühler sind llgliedrig, den 
Hinterrand der Flügeldecken erreichend, vom 3. Glied au zu einer 
dicken, gebogenen Keule vereinigt; Glied 4 — 10 sind walzenförmig, so 
breit wie laug, das Endglied etwas länger, stumpf zugespitzt. Der 
spiegelblanke, flach gewölbte Prothorax ist doppelt so breit wie lang, 
mit fast geraden, parallelen Seiten. Das Schildchen ist klein, quer 
dreieckig. Die Flügeldecken sind kaum länger als das Halsschild, 
aber gegen die Spitze viel breiter. Die grösste Körperbreite liegt an 
der Spitze der Flügeldecken. Der Hinterleib ist von der Basis zur 
Spitze fast geradlinig stark verengt, spitz keilförmig, breit gerandet. 
Die Färbung des Thieres ist ein helles Pechbrauu, die Fühler, Beine, 
Hinterleibsspitze und Bauch rostroth. Die Sculptur des Vorderkörpers 
ist spiegelglatt, wie polirt, der Hinterleib dagegen mit raspelartigen, 
borstentragenden Erhabenheiten besetzt. Das ganze Thier ist lang 
gelbbraun behaart, am Vorderkörper spärlicher, am Hinterleib sehr 
dicht und laug. Die Beine sind dick und kräftig, die Schienen gegen 
die Mitte etwas verbreitert. Die Füsse sind sämmtlich ögliedrig, die 
hintern mit verlängertem 1. Glied. 

Einem bestimmten biologischen Typus wage ich diesen neuen 
Gast nicht zuzuweisen. Die Bildung der Fühler und Beine erinnert 
an Ecitochara und Ecitomorpha, aber die keilförmige Körperform 
entspricht nicht dem Mimicrytypiis. Die ausserordentlich dicken, 
langen Fühler deuten au, dass er im Fühlerverkehr mit den Wander- 
ameisen steht. Die Form seiner Zunge schliesst eine Fütterung des 
Gastes durch seine Wirthe wenigstens nicht aus. Wahrscheinlich stellt 
er eine niedere Stufe des durch Ecitogaster vollkommener repräsen- 
tirten Symphilen typus dar; er gleicht auch in der Körperform 
der letztem Gattung mehr als andern JSc^Ycoz-Gästen. 
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Ecitodulus n. g, Äleocliannoriim, {dovlog^ Sklave.) (Fig. 4.) 

Corporis forma antice lata^ postice valde acuminata^ cunciformis^ 
hirstita. 

Antennae Wartienlataey validae, dimidio corpore vix breviores^ ab 
art. 3® nscßie ad 11“"^ cJavam valde crassam, solidam, curvatam, 
formantes ; art. 3^ ad 10«”^ inter se subaequalibus, cyUndricis^ vix trans- 
versis ; IP paidlo longiore 10^, obtuse acuminato. 

Caput latum.^ transversum, fronte impressa. Ociili maximi, pro- 
minentes. 

Oris jmrtes: Labrum latum^ truncatum. Älandihnlae validae, 
sim})lices, curvatae. Maxillae latae, exterior paullo longior interiore^ 
apice barbata; interior apice spimdis ciliata, Palpl maxillares \arti- 
culatiy art, 3^ crasso^ longiore 2^; 4^ anguste cylindrico, duplo breviore 
3®. Ligida latitudine duplo longior, apicem versus sensim rotundata 
et angustata, fere usque ad basin ßssa, Paraglossae prominentes. 
Palpi labiales oarticidati, art. 1® crasso, cylindrico, latitudine dzcplo 
longiore, 2^ multo angustiore P, latitudine dimidio longiore; 3® multo 
angustiore et longiore 2^, vix breviore P, cylindrico (Fig. 4a). 

Prothorax capite pmdlo latior, longitudine duplo latior, modice 
convexus, marginatus, lateribus subrectis et fere parallelis, angidis 
anticis obtusis, posticis subrectis, margine posiico rotundato. Scidellum 
parvum, transversum. 

Elytra tliorace paidlo longiora, apicem versus dilatata, apice multo 
latiora tliorace. 

Abdomen cuneiforme, valde acuminatum, stibconvexum, late mar^ 
ginatum. 

Pedes validi, tibiae paidlo dilatatae, tarsi crassi, omnes barticu- 
lati, posterior um art. P elongato; unguiculis niagnis, simplicibus. 

Ecitodulus crassicornis n. sp. (Fig. 4). 

Prunneopiccus, antennis bnmneis, ore, pedibus, abdominis apice 
et ventre ferriigineis; pilosus, abdomine densius longiusque setoso, 
pedibus (etiam tarsis) dense pilosis. Caput, thorax et elytra polita, 
nitidissima; abdomen qmnctis asperis, piligeris obsitum. Long. corp. 
fere 3 mm, lat. 1 7nm. Sexus differentia tatet. 

Bisher lag nur 1 Exemplar vor. 

5. Tetraclonia (joeldil n. sp. (Taf. 13, Fig. 5, 5a— d.) 

Im Jahre 1890 beschrieb ich unter den Gästen von Eciton foreli 
Mayr, welche L. Hetscuko bei Blumenau (S. Catharina) gesammelt 
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hatte, auch eine Mynnedonia eppelsheimi^ deren Gestalt durch die 
schärferu K()rpereiiischnitte und den spitz kahnförniigen Hinterleib 
allerdings von den Myrniedonien abwicb. Die Muudtheile untersuchte 
ich erst später au mikroskopischen Präparaten und fand, dass die- 
selben durch die sehr breite, vi erl a j) pi ge Zunge, deren Paraglosseu 
zu den beiden Seitenlappeu der Zunge umgebildet sind, von Myrme- 
donia völlig abwichen. Ich gründete daher in meinem „Kritischen 
Yerzeichuiss der myrmekophilen und termitophilen Arthropoden“ 
(1 894) auf diese Art die neue Gattung Tetradonia {xiiQa^ vier, wegen 
der vierlappigeu Zunge), Diese Art kam mir später abermals aus 
S. Catbarina zu, mit andern von Herrn J. P. Schmalz bei Joinville 
in Zügen von Eciton foreli gefangenen Gästen. Eine neue Art der- 
selben Gattung, die ich nach ibreni Entdecker Tetradonia goeldii neune, 
wurde von Herrn A. Göldi 1898 in den Zügen von Eciton quadri- 
gltime Halid. bei Colouia alpiua (bei Theresopolis, Orgelgebirge, im 
Staate Rio de Janeiro) entdeckt und mir zugesaudt. Sie unterscheidet 
sich von T, eppelsheimi durch bedeutendere Grösse, dunklere Färbung, 
gegen die Spitze stärker verdickte Fühler mit kürzerm, stumpferm 
Endglied sowie durch die spärlicher und gröber gekörnten Flügel- 
decken. Die bedeutendere Grösse und dunklere Färbung von T, goeldii 
gegenüber eppelsheimi entspricht genau der bedeutenden Grösse und 
dunklem Färbung der kleinen bis mittelgrossen Arbeiter von Eciton 
quadriglume gegenüber foreli \ sie liefert hiermit einen neuen Beweis 
dafür, dass bei den Gästen dieser beiden Eciton- kvitn auch eine ge- 
setzmässige Mimicry des Colorits besteht, welche darauf hiu- 
weist, dass diese Eciton auch Farben zu unterscheiden vermögen. 

Bezüglich der Gattuugscharakteristik von Tetradonia gab die 
mikroskopische Präparatiou der Muudtheile von T. goeldii mehrere 
wichtige Ergänzungen : 

Die Oberlippe (Fig. 5c) ist vorn viel stärker gerundet als bei 
Myrmedonia, mit drei buch tigern Vorderrand; die Seitentheile sind 
hornig, der mittlere Theil häutig. Letzterer ist in der Mitte tief 
ausgebuchtet mit einem kleinen Vorsprung in der Mitte des Aus- 
schnitts; jederseits von der mittlern Ausbuchtung bildet die Ober- 
lippe einen gerundeten, häutigen Lappen, der abermals durch eine 
seichtere Ausbuchtung von dem hornigen Seitentheile der Oberlippe 
getrennt ist. 

Die Oberkiefer (Fig. 5d) sind nicht einfach (wie bei Myrme- 
donia)^ sondern mit einem spitzen Zähiichen nahe der Spitze des 
Innenrandes versehen. 
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Die Unterlii)pe (Fig. 5a) ist ganz anders gebildet als bei 
Myrmeäonia, Die Zunge ist sehr breit, vierlappig, die 2 Mittel- 
lappen kurz kegelförmig und gewulstet, die 2 Seitenlappen, welche den 
uragebildeten Xebenzungen entsprechen, breit gerundet. 

An den Hinterfüssen ist das 1, Glied etwas kürzer als das 
2., bei Myrmeäonia dagegen bedeutend länger als das 2. Die Vorder- 
schienen haben einen, die übrigen zwei Endsporen. 

Diese Unterschiede beweisen die generische Verschiedenheit dieser 
Gattung von Myrmeäonia zur Genüge. 

Tetraäonia goeläii n, sp, (Fig. 5.) 

Nigra^ nitiäa, setis longis nigris hirsuta, ore^ peäibus et abdominis 
apice piceis, apice articuli Ultimi antennarum testaceo, Caput suh- 
globosum, paullo transversum, postice valäe constrictum, oculis maxi- 
mis, prominentibuSj subtilissime alutaceum, Antennae validae, elytrorum 
apicem superantes, apice magis incrassatae quam in T. eppelsheimi^ 
articulo ultimo crassiore ct äimiäio tantum longiore pemätimo, obtuse 
acuminato. Prothorax convexus^ transversoquaäratus, unäique margi- 
natuSy angulis anticis obtusis^ posticis stibrectis^ parce et obsolete punc- 
tatus. Elytra thorace paullo longiora et äuplo latiora, convexa, parce 
sed grosse granulata, interstitiis alutaceis. Älae longae, hyalinae. 
Abdomen acuminatum, alte marginatum^ supra totum excavatum^ 
politum. Long, corp, 4 — 4,5 wm, lat elytrorum 1,5 mm. 

Sexus differentia tatet. 

Bisher lagen 3 Exemplare vor. 

6. EcUopora majov n. sj). 

Die Gattung Ecitopora Wasm. (in: Deutsch, entoraol. Z., 1887, 
p. 408) bildet einen Uebergang zwischen den Eciton-G^^teu des 
Mimicry-Typus und des indifferenten Typus, indem sie in Sculptur und 
Färbung der kleinsten Arbeiterform ihrer Wirthe gleicht, in der 
Körperform dagegen an ihre natürlichen Verwandten aus der Gattung 
Myrmedonia sich anschliesst. Sie ist leicht kenntlich durch ihre flach 
gedrückte Gestalt, mit breiten Flügeldecken, und durch die glanzlose, 
sehr dicht granulirte Oberseite des meist braunen bis schwarzbraunen 
Körpers. Bisher waren 3 Arten bekannt: Ecitopora opaca Wasm. (in : 
Deutsch, entoraol. Z., 1887 , p. 409), bei Eciton foreli (Blumenau, 
W. Müller) ; Ecitopora lietschkoi Wasm. (ibid., 1893, p. 100), wahr- 
scheinlich auch bei Eciton foreli (Blumenau, L. Hetschko) ; und 
Ecitopora goeldii Wasm. (Krit. Verzeichn., 1894, p. 209), bei Eciton 
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quadrighane (Colonia alpiiia, Dr. E. A. Göldi). Hierzu kommt nun 
noch eine 4. Art, von Herrn Andreas Göldi bei Colonia alpina (bei 
Theresopolis, Orgelgebirge, im Staate Rio de Janeiro) in den Zügen 
von Eciton quadriglume Halid. entdeckt. Das scbwarzbraune, glanz- 
lose Thier mit den stark verdickten Fühlern unterscheidet sich von 
den übrigen Ecitoqwra- Arien sofort durch seine bedeutendere Grösse 
von 5 mm, indem die andern nur 2,5 — 3 mm messen. Zur leichtern 
Unterscheidung der 4 Arten möge dienen folgende 

Tabelle der Ecito 2 )ora- Arten. 

a. Halsschild bedeutend vor der Mitte am breitesten, nur nach hinten 
verengt. b 

aj. Halsschild in der Mitte am breitesten, nach vorn und hinten 
gleichmässig verengt. c 

b. Halsschild nach hinten stark verengt, mit gerundeten Hinter- 
ecken; Flügeldecken um die Hälfte länger als das Halsschild, 
braun mit hellem Schultern; Fühler schwach verdickt, nur das 
10. Glied doppelt so breit wie laug; Glied 11 schmäler als 10, 
so lang wie die 2 vorhergehenden zusammen, stumpf kegel- 
förmig. Long, 3,2 mm. Ecitoj^ora opaca Wasm, 

bl. Halsschild nach hinten schwach verengt, mit stumpfen Hinter- 
eckeu ; Flügeldecken so laug wie das Halsschild, einfarbig 
tief schwarzbraun ; Fühler stark verdickt, vom 5. — 10. Glied 
doppelt so breit wie laug oder noch breiter ; Glied 1 1 breiter 
als 10, so lang wie die 3 vorgeheuden zusammen, stumpf 
kegelförmig. Long, 5 mm. Ecitopora major n. sjh 

c. Flügeldecken einfarbig schwarzbraun, neben dem Seitenrand 
kaum heller; Fühler stark verdickt, Glied 5 — 10 doppelt 
so breit wie lang; Glied 11 schmäler als 10, so laug wie 
die 2 vorhergehenden zusammen, spitz kegelförmig. Long. 
2,5 — 3 mm. Ecitopora goeldii Wasm. 

Ci. Flügeldecken zweifarbig, braun mit schwarzem Seitenraud ; 
Fühler sehr stark verdickt, Glied 5—7 doppelt, 8—10 
fast 3mal so breit wie laug; Glied 11 breiter als 10, länger 
als die 2 vorhergehenden zusammeu, kegelförmig. Loug. 
2,8 mm. Ecitopora hetschkoi WaSxM. 

Ecitopora major n. sp. 

Nigropicea, capitc thoraceque ferc nigris, scgmmtis diiobus primis 
abdominalibus et pcdibus tcstaceis: tota opaca praeter ahdominis 
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apicem suhnltidum; dense granuloso-punctaia praeter ahdomen hast 
dense et subtlliter, apice minus dense punctatum. Ayitennae validae, 
elytrorum apicem attingentes^ ab art. 4® incrassatae^ art 5*^ — 7«"^ et 
10^ longitudine dujdOj 8^ et fere triplo JatioribuSf art. IP ynagno, 
crassiore 10^, tribus praecedentibus unitis longitudine aequali, obtuse 
conico. Prothorax transversus, lateribus basin versus sensim angustatis. 
angulis posticis obtusls. EJytra tJiorace vix longiora et plus dimidio 
latiora. Long. 5 wmz, lat. 1,5 mm. 

An dem einzigen bisher vorliegenden Exemplar konnte ich keine 
iiussern Geschlechtsunterschiede bemerken. 

7. Blyrniedonia legionis n. (Taf. 13, Fig. 6.) 

Unter andern Eciton-G^steu {Xenocephalus goeldii und Terato- 
soma longipes)^ welche Herr Andreas Göldi au] 14. October 1894 
in einem Zuge von Eciton legionis Sm. bei Coloiiia alpina (Thereso- 
polis, Orgelgebirge im Staate Rio de Janeiro) entdeckte, befand sich 
auch eine neue Myrmedonia, die durch sehr breiten, gewölbten Kopf, 
sehr breites Halsschild und dichte, äufgerichtete, schwarze Beborstung 
ausgezeichnet ist. Das Thier hat, mit Ausnahme des schwarzen Kopfes, 
die röthlich gelbbraune Färbung seiner Wirthsameise; die Sculpturist 
glänzend, ebenfalls jenem Eciton ähnlich. Der Kopf ist doppelt so 
breit wie lang, quer gewölbt, mit grossen, weit nach vorn gerückten, 
vorstehenden Augen. Die Mundtheile weichen nicht wesentlich von 
Myrmedonia ab, weshalb ich die Art bei dieser Gattung einstweilen 
belasse; doch sind die Oberkiefer auffallend breit und kräftig. Die 
Fühler sind wenig länger als Kopf und Halsschild, dick und ge- 
drungen, Glied 4—6 länger als breit, 7 — 9 quadratisch. Das Hals- 
schild ist breiter als der Kopf, 3mal so breit wie lang, mit deutlich 
abgesetzten, breit abgeflachten und mit dichten, schwarzen Borsten 
besetzten Seiten rändern. Die Flügeldecken sind nicht ganz so breit 
wie das Halsschild und in der Mitte etwas kürzer als dieses, dicht 
schwarz beborstet. Der Hinterleib ist hinten schwach verengt, mit 
breitem Rande umgeben, ziemlich dicht und grob punktirt, mit mehr 
niederliegenden, braunen Borsten besetzt. Der Koi)f ist sehr spärlich 
und fein punktirt, Thorax und Flügeldecken spärlich, etwas weniger 
fein punktirt. Fühler und Beine sind braun. 

Ich benenne die schöne Art nach ihrer Wirthsameise, deren eine 
noch an dem Hinterbein des Gastes festgebissen hängt. Wahrschein- 
lich gehört diese Myrmedonia gleich unsern europäischen Gattungs- 
verwandten zu den feindlich verfolgten Einmiethern (Sy nech thren), 
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die als Raiibthiere in Gesellschaft der Ameisen leben. Die sehr breite 
Gestalt der 31yrmedonia legionis mit den flach ausgebreiteten Hals- 
schildseiten und dem dichten, anfgerichteten Borstenkleide dürfte als 
eine dem Trntztypus zugehörige Anpasssung zu deuten sein, da sie 
es den Ameisen erschwert, den ziemlich grossen Käfer mit ihren 
Kiefern zu fassen; hiermit stimmt auch die auffallende Kürze der 
Beine überein. 

Mynnedonia legionis n, sp, (Fig. 6.) 

Lata^ depressa^ parallela ; rufofestacea, capife nigro^ antennis 
pedibiisque piceis, nitida^ setis nigris erectis dense vestita. Caput 
magnum^ transversum^ convexwn, longifudme duplo lafius^ oculis magnis 
prominentibus^ parce subtiliter punctatum, Antennae capnte thorace- 
que paullo longiores^ incrassaiae^ articulis inter se valde approximatis; 
art 4^ — 7“»» latitudine longioribiis^ 8” — 10«"^ quadratis^ 11® conico^ 
duobus 2 ^raecedentibus unitis fere longiore, Protliorax capite latior^ 
valde transversus^ longitudine triplo latior^ semilunaris^ margine antico 
rectOj postico rotundatOy angulis anticis obtusis^ posticis oynnino rotun- 
datis; convexus, lateribus late deplanatis et paullo reßexis, paree minus 
subtiliter punctatus, Scutelhm parvum, fere oecultum, Elytra vix 
tlioracis latitudine, tliorace in medio paullo breviora^ parce punctata. 
Abdomen marginatum, basi minus, apice magis angustato, dense 
strigosopimctatum. Pedes breves, dense setosi. Long. corp. 6 mm, lat. 
2 mm. 

Sexus differentia tatet. 

Da wir gerade bei den Myrniedonien sind, sei hier noch beigefügt, 
dass Herr Göldi in Zügen von Eeiton quadriglume Hal. bei Colonia 
alpina auch ein Exemplar der Myrmedonia albonigra Wasm. (in: Verh. 
zool.-bot. Ges. Wien, 1895, p. 171 [p. 37 Sep.]) fing, welche er früher 
bei Solenopsis geminata zum ersten Mal gefunden hatte. Ob diese 
Art ein gesetzmässiger Eciton~G?LS>i ist, bleibt noch fraglich. 

8. Aleochara densula Fvl. i. 1. n. sp. 

Unter den von L. Hetschko bei Blumenau in Zügen von Eeiton 
foreli Mayr gefangenen Coleopteren befanden sich auch einige Exem- 
plare einer sehr unscheinbaren, kleinen AleocJiara^ von welcher es noch 
fraglich ist, ob sie zu den gesetzmässigen Eciton-Güsteu gehört. Sie 
ist etwas grösser als unsere Aleochara morion Grv. und ihr sehr ähn- 
lich, aber viel dichter punktirt und grau behaart, fast glanzlos. Ich 
behalte den von Fauvel ihr gegebenen Sammlungsnamen bei. 
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Aleochara densula n. sp. 

Brevis et lata, nigropicea, vix nitida^ dense punctata et griseo- 
piibescens. Antennae capite paullo longiores, art 5^ — 10“"^ transversis, 
Caput et thorax densissime suhtiliter punctata, elytra dense et fortius 
scahrosopunctata, Abdomen dense scabrosopunctatum, Long, 2 mm. 

9. Zur Keiiiitniss der Gattung Xenocephalns Wasm. 

(Taf. 13, Fig. 7^11; Taf. 14, Fig. 12 u, 13.) 

Wir konniien nun von den Aleocharineii zu den Xenocepha- 
linen (Sharp’s Ceplialoplectineu), welche mit den Tachyporinen ver- 
wandt sind, aber durch die Bildung des Kopfes und der Beine 
wesentlich von ihnen abweichen. Der Kopf ist nämlich in der Mitte 
der Stirn plötzlich, in einem spitzen Winkel, nach innen und unten 
umgeklappt, so dass man bei der Ober-, Seiten- oder Vorderansicht 
des Thieres noch nichts von dem der Unterseite angeschmiegten 
Vordertheil des Kopfes mit den Fühlern und Mundtheilen sieht oder 
höchstens nur die äussersten Fühlerspitzen (Fig. 7). Die Vorderhüften 
sind gewaltig gross, von der Gestalt einer flach gewölbten Kugel- 
schale, unter der die Schenkel völlig verborgen sind. Die Mittel- und 
Hinterhüften lassen die Schenkel frei; sie sind lang dreieckig und 
nehmen an ihrem Aussenrande die Schenkel auf. Die Schenkel sind 
sämmtlich blattartig erweitert und am Iiinenrande wie eine Messer- 
scheide gerinnt zur Aufnahme der Schienen, die in ihnen versteckt 
werden können. Die Schienen sind flachgedrückt, gegen die Spitze 
verengt und gleich den Füssen mit langen Borsten und dazwischen 
mit scharfen, langen Stacheln bewehrt. Die Füsse sind sämmtlich 
ögliedrig; an den Hinterfüssen ist das 1. Glied auffallend verlängert. 
Ich habe von den Beinen aller Arten mikroskopische Präparate ange- 
fertigt, um mich von ihrer Bildung genau zu überzeugen. 

Xenocephalns- kvi^w stellen einen hochgradigen Trutztypus 
dar, über dessen biologische Bedeutung ich mich bereits früher (in ; 
Verh. zool.-bot. Ges. Wien, 1895, p. 159 fl*.) näher ausgesprochen 
habe; dort bezeichnete ich ihn als Schutzdachtypus, weil er das Thier 
durch die schildförmig gewölbte, seitlich herabragende Oberseite von 
Thorax und Flügeldecken unangreifbar macht. 

Obwohl die Xenocep)halns durch ihren Trutztypus vor den An- 
griffen der Eciton gedeckt sind, ist dieser Schutz doch nicht ein der- 
artiger, dass er andere Schutzmittel überflüssig macht. Es besteht 
nämlich eine ges etzmässige Abhängigkeit der Körper- 

Zooi. Jahrb. XIV. Abth. f. Sjst. 17 
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grosse und der Färbung der Xenoceplialiis-kni^w von der Körper- 
grösse und Färbung ihrer Wirtlie. Die grössten Arten sind X clype- 
atus Wasm. und scJimalzi Wasm., welche bei den grössten Eciton- 
Arten, bei E. foreli Mayr und quadrigliime Hal., leben. Die bei den 
viel kleinern Eciton praedator Sm. und legionis Sm. lebenden X. schuppig 
irilohüa und goeldii Wasm. sind kaum halb so gross wie jene. Die 
Mitte hält der bei E, quadriglume lebende X. limulus Wasm. In der 
Färbung stimmen alle mit ihren respectiven Wirtheu überein. 
X. schmalzig limulus^ trilobita und schuppig die bei den dunkel schwarz- 
braunen E. quadriglume und praedator leben, sind dunkel schwarz- 
braun, X clypeatus bei den etwas hellem E. foreli^) rothbraun, 
X. goeldii bei den rothgelben E. legionis rothgelb. 

Eine weitere Eigeuthümlichkeit der XenocephaluS’kviQii besteht 
darin, dass ihre Lippentaster am Aussenrande eine Anzahl 
von langen Seitenpapillen besitzen, die sonst bei den Staphyli- 
nideu nicht Vorkommen. Diese Papillen sind fein innervirt; ich 

konnte bei Xenocephalus trilobita durch Häraatoxylinfärbung die 
Siuneszelle an der Basis dieser Papillen und den von ihr in die 
Papille aufsteigenden Nervenfadeu deutlich sichtbar machen. Die 
basale Sinneszelle, die eine dreieckige oder ovale Gestalt hat, zeigt 
sich durch eine dicke Nervenfaser mit dem Nervenbündel verbunden, 
welches in der Mitte des Tasters bis zu den gewöhnlichen kleinen 
Endpapillen der Tasterspitze verläuft. 

Die Seitenpapillen der Lippentaster von Xenocephalus sind nicht 
bloss vom vergleichend morphologischen und histologischen Stand- 
punkte aus interessant, sondern sie gewähren auch wichtige Unter- 
scheidungsmerkmale für die systematische Trennung der oft 
sehr ähnlichen Arten; Zahl, relative Grösse und Stellung jener Papillen 
sind nämlich bei den verschiedenen Arten gesetzmässig verschieden, 
wie die beifolgenden Abbildungen (Fig. 8 — 13) zeigen, welche sämmt- 
lich mit derselben 540fachen Vergrösserung (Zeiss F, Oc. 2 und Garn, 
lucida Abbe) gezeichnet sind. (Vgl. die Tafelerklärung.) 

Ich gehe nun zur Beschreibung der neuen Arten über. 

10. Xenocephalus schmal^i n. sp. (Taf. 14, Fig. 12.) 

Diese sehr grosse, sehr dunkel gefärbte Art wurde von Herrn 
J. P. Schmalz, zu dessen Ehre ich sie benenne, in Zügen von Eciton 


1) Selbstverständlich ist auch hier die Färbung der Arbeiter, nicht 
der Soldaten, maassgebend. 
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qiiaäriglume Hal. bei Joiiiville (S. Cathariiia) entdeckt. Die Färbung 
ist tief scliwarzbraun, fast schwarz, der Hinterrand des Halsschildes, 
der Flügeldecken und der Hinterleib pechbraun. Das Halsschild ist 
äusserst fein chagrinirt und ausserdem mit zerstreuten, ziemlich 
grossen Punkten besetzt. Die Flügeldecken sind deutlich kürzer als 
das Halsschild, etwas gröber chagrinirt und mit feinen, sehr seichten 
Punkten ziemlich dicht besetzt. Die Oberseite des Hinterleibs ist 
dicht und ziemlich grob punktirt, die Zwischenräume grob chagrinirt. 
Die Lippentaster haben am Aussenrande 7 grosse Seitenpapillen und 
eine bedeutend kleinere Spitzenpapille (ausser den sehr kleinen ge- 
wöhnlichen Spitzenpapillen). Beim i ist der Hinterrand des vorletzten 
Ventralsegineuts in der Mitte halbkreisförmig ausgeschnitten, derjenige 
des vorhergehenden etwas eingedrückt. 

Zur Unterscheidung von dem ebenso grossen (6,5—7 mm) X. clype- 
atus diene folgende Tabelle : • 

X chjpeatiis Wasm. : Rothbraun ; Halsschild unpunktirt; Flügeldecken 
um die Hälfte länger als das Halsschild; Lippentaster mit 9 
grossen Seitenpapillen und einer etwas kleinern Spitzenpapille 
(Fig. 13). 

X schmahi Wasm. : Schwarzbraun ; Halsschild zerstreut grob punktirt ; 
Flügeldecken kürzer als das Halsschild; Lippentaster mit 7 
grossen Seitenpapillen und einer viel kleinern Spitzenpapille 
(Fig. 12). 

X. schnalsi n. sp. 

Nigropiceus, nitidus^ thorace elytrisqiie fere nigris^ margine postico 
2 )iceis; abdomen piceum, Prothorax subtilissime alutaceus, gyarce et 
grosse punctatus. Elytra thorace breviora^ dense alutacea et subtiliter 
obsolete punctata. Abdomen grossius alutaceum, dense imnctatiim. 
Long. (corgyore extenso!) 6,5—7 mm, lat. 3 mm. 

Mas: Segm. penultimo ventrali in medio marginis postici exciso ; 
praecedente impresso. 

Bisher lagen 4 Exemplare vor. 

11. XenocephaUis Ihmilns n. sp. (Taf. 13, Fig. 7, 11.) 
Diese stark glänzende, schwarzbraune, vorn stark gewölbte, hinten 
stark zugespitzte Art wurde in Zügen von Eciton quadriglume Halid. 
bei Colonia alpina (Theresopolis, Orgelgebirge, Staat Rio de Janeiro) 
von Herrn Andreas Göldi 1898 entdeckt. Auf den ersten Blick 
gleicht sie sehr dem X trilobita Wasm., der ebendaselbst bei Eciton 

17* 
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jjracclator Sm. lebt; sie ist jedoch etwas grösser, stärker gewölbt und 
stärker glänzend. Die Sculptiir von Tliorax und Flügeldecken unter- 
scheidet beide Arten folgenderniaassen : 

X, trilobita: Prothorax sehr fein chagrinirt; Flügeldecken sehr dicht 
und weniger fein chagrinirt, daher schwächer glänzend. 

X Imuhis: Prothorax völlig polirt, nicht chagrinirt; Flügeldecken 
sehr fein und dicht puuktirt, nicht chagrinirt, daher ebenso stark 
glänzend wie der Prothorax. 

Auch ist der Hinterleib bei X. Ihnulus feiner punktirt und schwächer 
chagrinirt als bei trilobita. Der Hinterrand der Flügeldecken ist vor 
den Hinterecken bei limulus schwächer ausgebuchtet als bei trilobita, 
daher die Hinterecken nicht so scharf rechtwinklig vorspringend wie 
bei letzterm. Bei beiden Arten finden sich 3 Seitenpapillen am Aussen- 
rande des letzten Lippentastergliedes; aber bei X. limulus (Fig. 11) 
sind sie viel grösser und die mittlere Papille ist der untern viel näher 
gerückt als der obern ; bei trilobita (Fig. 10) sind sie kleiner, und die 
mittlere Papille steht der obern näher als der untern. Auch die 
secundären Geschlechtscharaktere beider Arten sind verschieden ; bei 
trilobita sind das 4., 5. und G. Bauchsegment in der Mitte des Hinter- 
randes ausgeschnitten, bei limulus ist nur das 6. tief dreieckig aus- 
geschnitten, der Hinterrand des 4. sägeartig gezähnt. 

Ich benenne die Art nach ihrer habituellen Aehnlichkeit mit einem 
Molukkenkrebs {Limulus). 

Xenoceplialus limulus n. sj;. (Fig. 7.) 

NigropiceuSy nitidissimusy valcle convexus, thoracis ehjtrorumque 
marginibus et sutura pieeis, abclomine piceo^ Frotliorax politus, liaud 
alufaceus. Elytra thoracis longitudine, dense subtilissime punctatuy 
interstitiis haud aliitaceis; margo posticus elytrorum ante angulos 
posticos vix simiatuSj angulis posticis fere obtusis. Abdomen supra 
dense et subtiliter punctatum, segm. ultimo fortius punctato. Long. 
corporis exiensi 4,5—5 mm, lat 2 mm. 

Mas: Margine postico scgm. G« ventralis profunde triangulär iter 
exciso, 4* serrato. 

Bisher lagen 8 Exemplare vor. 

13 , Xenocephalus (joeldll n. sp, (Taf. 13, Fig. 8.) 

Diese von Herrn A. Göldi bei Colonia alpina (Theresopolis, 
Orgelgebirge, Staat Rio de Janeiro) in Zügen von Eciton legionis Sm. 
am 14. Oct. 1894 entdeckte Art wurde später auch bei Joinville (S. 
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Cathariiia) bei derselben Eciton-Kvi von Herrn J. P. Schmalz in 
grösserer Zahl gefangen. Sie ist vor allen übrigen Xenocephalus- 
Arten durch ihre sehr helle, röthlich gelbbraune Färbung ausgezeichnet, 
welche der Färbung ihrer Wirthsaineise vollkommen gleicht. Mor- 
phologisch weicht sie von allen ihren Verwandten auch dadurch ab, 
dass die Flügeldecken au ihrem Hinterrande seitlich gar nicht 
ausgebuchtet, sondern stumpf gerundet sind, so dass 
die Hinter Winkel der Flügeldecken gar nicht vor- 
sp ringen. Ferner ist das Endglied der Lippentaster (Fig. 8) viel 
kleiner als bei dem ebenso grossen X, scliuppi Wasm. und nur mit 
2 Seitenpapillen versehen, von denen die grössere nahe der Basis, die 
kleinere an der Spitze des Aussenrandes steht, während X. scliuppi 
(Fig. 9) 3 Seitenpapillen hat, 2 grosse nahe der Basis und 1 kleine 
nahe der Spitze. Das 6. Ventralsegraent des $ hat in der Mitte des 
Hinterrandes einen halbkreisförmigen Ausschnitt; das 5. ist in der 
Mitte des Randes schwach eingedrückt. Die Punktiruug des Hinter- 
leibes ist viel feiner und spärlicher als bei andern Arten, 

Xcnoceplialus goeldii n, s}). 

Bufotestaceus^ nitidus^ tliorace polito^ subtüissime vix visibiliter 
alutaceo^ elytris dense siibtilissime punctatis, Elytra tlioracis longi- 
tudine^ margine postico lateraliter liaud sinuafo^ angulis posticis liaud 
prominentibus^ omnino obtusis, Abdomen subtiliter alutaceum^ parce 
et subtiliter punctatum. Long. corp, extensi 4 mm^ lat 1,5 mm, 

Mas: Segmenti 6^‘ ventralis margine postico in medio semiluna- 
riter exciso; 5* p>aullo imjmesso. 

Bisher lagen 14 Exemplare vor. 

13 . Ecitoxenus heyeri n. y. n. sp, 

(Taf. 14, Fig, 14, 14a, b.) 

Dieser winzig kleine jFa7ön-Gast des Schutzdachtypus wurde von 
meinem Collegen C. Heyer S. J. bei Säo Leopolde (Rio Grande do 
Sul) in einem Zuge von Eciton coecum Ltr. entdeckt. Ich erhielt 
vom Finder, nach dem ich die neue Art benenne, 2 Exemplare. Er 
schrieb mir, dass in dem betreffenden Eciton-"L\xgQ noch mehrere dieser 
kleinen Thierchen sich befanden, deren Fang wegen ihrer Kleinheit 
jedoch sehr schwierig war. 

Ecitoxenus ist der kleinste aller bisher bekannten ecitophilen 
Coleoptereu, nur 0,8 mm lang, von der vorn breiten und gewölbten, 
hinten zugespitzten Gestalt von Xenocephalus Wasm. und Ceplialo- 
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plectus Shp., durch die Bildung des Kopfes, dessen Stirn völlig nach 
unten und innen umgeschlagen ist, sowie durch das bis auf den Boden 
herabreichende Schutzdach des Vorderkörpers (Halsschild und Flügel“ 
decken) zu derselben Unterfamilie (Xenocephalini) gehörig. Die Fühler 
und Kiefertaster weichen jedoch bedeutend von jenen beiden Gattungen 
ab. Die Fühler bilden nicht wie bei Xenocephalus vom 3. Glied an 
eine breite, ruderförmig flach gedrückte Keule, sondern haben eine 
nur aus den 2 letzten Fühlergliedern bestehende, sehr lange und 
breite, flache, 2gliedrige Endkeule, welche etwas länger ist als der 
ganze übrige Fühler zusammen (Fig. 14a). Namentlich das zugespitzte 
Endglied ist sehr lang, so lang wie Glied 2 — 9 zusammen. An den 
Kiefertastern ist das 2. und 3. Glied sehr lang, letzteres gegen die 
Spitze sehr breit, fast dreieckig (Fig. 14b). Die Augen sind sehr 
klein, fast rudimentär wie bei Cephaloplectus^ während sie bei Xeno- 
cephalus gross, nierenförmig und reich facettirt sind. Auch die Brust- 
bildung erinnert mehr an Cephaloplectus als an Xenocephalus, Eine 
mikroskopische Untersuchung der Mundtheile kann erst später, wenn 
mehr Material vorliegt, angestellt werden. 

Das Thierchen ist rostroth, fast glanzlos durch die sehr dichte 
anliegende, seidenartige Behaarung. 

Ecitoxenus n. g, Ä enocephalinorum. {^Ivog^ Gast.) 

Corpus convexum,^ antice latum^ rotundatum,^ postice acuminatum 
(Fig. 14). 

Caput occultum^ fronte subito inflexa, Antennae (Fig. 14a) breves^ 
llarticulatae (?), clava magna,, biarticulata,, ceteris artkulis 
unitis longiore, Oculi parvi et fere obsoleti^ in cavitate subfrontali 
occulti, Labrum magnum , apice emarginatum, Palpi maxillares 
(Fig. 14b) Aarticulati, art. P parvo^ 2^ longo,, lineari,, 3® ejusdem 
longitudinis sed apicem versus dilatatOy triangulari,, 4^ angusiiore sed 
vix breviore 3®, acute conico, Prothorax peramplus,, laieribus rotun- 
datis,, angiilis posticis postice productis et elytrorum humeros amplec- 
tentibus. Scutellmn vix visibile,, parvum,, transversum. Elytra thorace 
angustiora sed vix breviora, Abdomen breve^ conicum, Coxae 
omnes late distantes. Pedes breves^ femora latissima^ laminata,, 
tibias et tarsos fere includentia. Pr oster num amplissi m u m , 
int er coxas anticas postice valde pr oductum usque ad 
metasternum,, mesosteryium totum obtegens^ convexum^ marginibus 
carmatis^ apice profunde excisum. 
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Ecitoxenus heyeri n. sp, (Fig 14.) 

Minhnus^ ferrugineus^ thorace elytrisque dense subtilissime sericeo- 
piibescentibus, Long. corp, 0,8 mm, 

14. Zur Kemitiiiss der Gattung JEcitonides Wasm. 

(Taf. 14, Fig. 15, 16, 16a--d.) 

Diese merkwürdige Staphyliniden-Gattiing gehört zur Unterfamilie 
der Paederini und ist mit Echiaster Er. verwandt. Sie ist durch 
ihren lang cylindrischen Kopf, durch die sonderbare gelbhöckrige 
Sculptur der Oberseite und durch das sehr lauge letzte Fussglied aus- 
gezeichnet. Durch ihre Gestalt, namentlich durch ihre Kopfform, ge- 
hört sie zum Mimicrytypus der Gäste. Eine kurze Be- 

schreibung der Gattung und der typischen Art, Ecitonides tuberculosus 
Wasm. (aus Colonia alpina, Orgelgebirge, Rio de Janeiro), wurde 
bereits 1894 im „Kritischen Verzeichuiss“ (p. 212) gegeben. Diese 
Art lebt jedoch nicht, wie ich damals irrthümlich angegeben, in den 
Zügen von Eciton quadriglume Halid., sondern von Eciton praedator 
Sm., wie die spätem Funde von Göldi (Colonia alpina) und Schmalz 
(Joinville) beweisen. 

Seither sind mir noch zwei neue Arten aus Brasilien zugesandt 
worden: Ecitonides brevicornis^ gleichfalls bei Eciton praedator Sm. 
lebend, von Herrn Dr. E. A. Göldi bei Colonia alpina (Orgelgebirge, 
Rio de Janeiro) und von Herrn J. P. Schmalz bei Joinville (Staat 
S. Catharina) aufgefunden ; ferner Ecitonides longiceps (Fig. 15), bei 
Eciton coeciim Ltr. lebend, von Herrn Schmalz bei Joinville in den 
Zügen dieses Eciton entdeckt. 

Alle 3 Ecitonides- Krim gleichen sich in der schlanken, vorn stark 
gewölbten, hinten flachem Körpergestalt, mit dem laugen, cylindrischen 
Kopfe, dem langen, kegelförmigen Halsschild und dem breiten Hinter- 
leibe; ferner in der sonderbaren Sculptur der Oberseite, welche aus 
Längsreihen gelber Höcker besteht, die auf Kopf, Halsschild und 
Flügeldecken grösser, auf dem Hinterleibe kleiner sind; die Höcker- 
reihe der Halsschildinitte und 4 (beiderseits je 2) von den Höcker- 
reihen der Flügeldecken stehen auf erhabenen Längskielen, die auch 
auf dem Hinterleibe, jedoch schwächer, sich finden; endlich gleichen 
sie sich auch in der gelbbraunen, völlig glanzlosen Färbung, welche 
durch die gelben Höcker ein schmutziggelbes Aussehen erhält. Auch 
die secundären Sexualcharaktere der 3 Arten sind ähnlich : beim $ 
ist der Hinterrand des 6. Ventralsegments in der Mitte schmal und 
tief dreieckig ausgeschnitten, beim $ flach gerundet. 
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Bei allen 3 Ecitonides-kxiQu sind die i\fittelschienen in der Mitte 
des Innenrandes ausgebuclitet, die Vorderschieneu ebendaselbst ziemlich 
tief ausgeschnitten (Fig. 15). Die 5 Fussglieder sind ziemlich breit 
und kräftig, aber keines 21appig erweitert; an den Mittel- und Hinter- 
füssen ist das 1. Glied massig verlängert; das Klauenglied ist an 
allen Füssen stark entwickelt, mit 2 laugen, einfachen Klauen, welche 
an der Basis einen breiten Zahn haben (Fig. 16d). 

Die 3 Arten lassen sich nach der Bildung des Kopfes, der Fühler, 
der Netzaugen und der Beine folgendermaassen leicht unterscheiden: 

a) Kopf nur doppelt so lang wie breit; Fühler nur so lang wie der 
Kopf; Augen normal, gewölbt, von oben sichtbar; Beine sehr 
kurz, die hintern kürzer als der Hinterleib. 

Ecitonides hrevicornis n, sp. 

b) Kopf 3mal so lang wie breit; Fühler fast doppelt so lang 
wie der Kopf; Augen normal, gewölbt, von oben sichtbar; Beine 
mässig laug, die hintern länger als der Hinterleib. 

Ecitonides tuberculosus Wasm. 

c) Kopf 4mal so laug wie breit; Fühler kaum um die Hälfte länger 
als der Kopf ; Augen rudimentär, klein und flach, zwischen 
den Kopfhöckern fast versteckt; Beine mässig lang, die hintern 
länger als der Hinterleib. 

Ecitonides longiceps n, sp. (Fig. 15) 

Merkwürdig ist, dass die Art mit rudimentären Augen, die zu- 
gleich den längsten Koi>f hat, bei Eciton coecum Ltr. lebt, dessen 
Augen (Ocellen) gleichfalls rudimentär und viel schwächer entwickelt 
sind als bei Eciton praedator Sm. 

Zur Gattungsdiagnose von Ecitonides kann ich jetzt die 
Beschreibung der Miindtheile nachholen, welche ich von einem Exem- 
plar des E, tuberculosus mikroskopisch präparirte (mit Hämatoxylin- 
Eosin-Färbung). 

Die Oberlippe (Fig. 16b) ist sehr breit, vorn ausgerandet, in der 
Ausrandung mit einem spitzen Zahn und j euerseits von diesem mit 2 
stumpfen Zähnen, also özähnig. Die Oberkiefer (Fig. 16c) sind sehr 
lang und schmal sichelförmig, sehr scharfspitzig und mit je 2 kleinen 
Zähnchen in der Glitte des Innenrandes. Die Unterkiefer (Fig. 16a) 
sind kurz, die äussere Lade viel kleiner als die innere, beide am 
Innenraiide dicht mit stachelartigeii Borsten besetzt. Die Kiefertaster 
(Fig. 16a) sind sehr kräftig ; Glied 2 fast doppelt so lang und doppelt 
so dick wie 1 ; Glied 3 sehr gross, 3mal so laug und doppelt so dick 
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me 2 , lang eiförmig; Glied 4 sehr klein und schmal, ahlföniiig. Die 
Unterlippe (Fig. 16) ist relativ klein, ihr Vorderrand in der Mitte 
mit einem scharfen, spiessförniigen Stachel und jederseits von diesem 
Mittelstachel mit je 4 doppelt so langen Seitenstacheln. Die Neben- 
zungen überragen ein wenig den Vorderraud der Unterlippe und sind 
an der Spitze mit langen, gekrümmten Stachelbursten besetzt. Die 
Lippentaster sind kurz, Glied 1 cylindrisch, 2 von derselben Länge 
und Breite, eiförmig; Glied 3 sehr klein und schmal, cylindrisch, nur 
V 3 von der Länge des 2. (vgl. die Abbildung Fig. 16). Die Bildung 
der Mundtheile von Ecitonides deutet an , dass die Arten dieser 
Gattung als Raubthiere von der Eciton-Brut sich nähren. Es ist 
jedoch wahrscheinlich, dass ausserdem noch eine innigere biologische 
Beziehung zwischen ihnen und ihren Wirthen besteht, worauf nament- 
lich die sonderbaren gelben Beulen der ganzen Oberseite hinweiseu. 
Leider habe ich gegenwärtig nur noch trocken präparirte Exemplare 
zur Verfügung, so dass ich keine anatomische Untersuchung an Schnitt- 
serien vornehmen kann, um über den histologischen Charakter jener 
Beulen Aufklärung zu erhalten. Dass dieselben die Stelle von Tri- 
chomen vertreten, scheint daraus hervorzugehen, dass alle Körper- 
theile, auf denen genannte Beulen stehen, vollkommen haarlos sind; 
am auffallendsten ist dies an den Schenkeln, die sonst immer behaart 
zu sein pflegen. 

Ich gebe nun die Artdiagnosen der beiden neuen Arten. 

Ecitonides longiceps 7i. sp, (Fig. 15.) 

Testaceus, totus ojyacus, ccqnte, thorace, elytris et ahdominis seg- 
mentis dorsalibus seriato-tuberculosis, tuberculis flavis, segmentis duo- 
bus ultimis abdominalibus haud tnberculatis, Äntennae caxnte sesqui 
longiores, aH. U longo, seapiformi, sequentibus latitudine dimidio 
longioribus, 11^ breviore 10^. Caput latitudine quadruplo longius^ 
oculis fere obsoletis, sub tuberculis capitis occuUis. Elytra thoracis 
longitiidine sed apice duplo latiora. Abdomen usque ad medium ]>aullo 
dilatatum, dein angustatum, ano j^enicillato. Long. corp. 7 mm, lat, 
abdominis 1,5 mm. 

1 (J und 1 ? lagen vor. 

Ecitonides brevicornis n. sj), 

Praecedenti similis, sed capite multo breviore, latitudine duplo 
iantum longiore, oculis convexis, desu})er visibilibus. Aniennae per- 
brevcs, caxnte haud longiores, art. breviter scaxnformi, 5^ — 10^^ 
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latitudine haud longioribiis^ IP longltudine 10*’. Cetera ut in specie 
praecedenti^ sed pedes multo breviores, Long. corp, 7 mm^ lat, abdom. 
1,5 mm. 

1 S und 1 $ lagen vor. 

Die in dem bisherigen Abschnitt dieser Arbeit beschriebenen 
Eciton-Gäste gehören sämmtlich zur Coleopterenfamilie derStaphy- 
liniden. Es sei hier noch beigefügt, dass in den Zügen \on Eciton 
praedator Sm. bei Loreua (Staat S. Paulo) auch eine Pselaphide, 
Arthnius macroceplialus Schauf., von P. N. Badariotti, Congr. 
Sales., gefunden wurde. Die Bestimmung der Art verdanke ich Herrn 
Achille Raffray. Ob jener Artlimins zu den gesetzmässigen Ecito- 
philen gehört, ist noch sehr zweifelhaft. 

Ich komme nun zur Käferfamilie der Histeriden. 

15. Teratosoma longipes Lew., ein Eciton-G^i^t des 
Sjmphileiitypus. (Taf. 14, Fig. 17.) 

lieber die myrmekophilen Histeriden des tropischen Amerika ist 
noch sehr wenig bekannt. Unter den bereits beschriebenen Arten 
finden sich zwar nicht wenige Formen, deren Habitus unzweifelhafte 
Anpassungscharaktere an die myrrnekophile Lebensweise aufweist und 
die ich daher unter der Mitwirkung des vortrefflichen Histeriden- 
kenuers Joh. Schmidt in mein „Kritisches Verzeichniss der myrme- 
kophilen und termitophilen Arthropoden^^ (1894) aufnahm. Da jedoch 
sowohl die Sammler wie die betreffenden Systematiker sich meist um 
die Biologie wenig kümmerten, ist unsere Kenntniss der Lebensweise 
jener Thierc noch fast gleich Null. 

Zu den echten Ameisengästen, die von ihren Wirthen beleckt 
werden, gehören sicherlich die Gattungen Tylois und Terapus Mars. 
Erstere ist durch gelbe Haarbüschel auf dem Prothorax ausgezeichnet, 
letztere durch die seitlich erweiterten und hoch aufgebogeuen Pro- 
thoraxränder, welche an die Halsschildbildung von Lomechusa er- 
innern. Ueber die Lebensweise von Terapus mniszeclii Mars, aus 
Mexico weiss Lewis in der „Biologin Centrali-americana“ nur zu be- 
richten, dass diese Art „of formicarious habit“ sei; über die Biologie 
des Terapus niarseidi Westw. vom Amazonas ist noch gar nichts be- 
kannt. Die auffallend langen Beine der Terajnis- Arten legen die 
Vermuthung nahe, dass diese Histeridengattung ecitophil ist und 
die Wanderameisen auf ihren Zügen begleitet. 

Thatsächlich festgestellt ist die ecitophilc Lebensweise von Sgn- 
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ödites sclmppi Schmidt, der von P. A. Schupp S. J. bei S. Leopoldo 
(Rio Grande do Snl) in Zügen von Eciton praedator entdeckt wurde. 
Wahrscheinlich sind auch noch andere der von J. Schmidt beschriebenen 
Sy nodites- Arien zu den Ecitoii-Gn^tm gehörig. 

Mit Terapus in manchen Beziehungen verwandt, aber mit noch 
viel langem Beinen ausgestattet ist die Gattung Teratosoma Lew. 
Die einzige bisher bekannte Art wurde iin Jahrg. 1885 der Ann. Mag. 
nat. Hist. (p. 471) durch Lewis als Teratosoma longipes beschrieben. 
Die betreffenden Exemplare stammten aus Blumenau (S. Cathariua); 
der Beschreiber giebt keine nähere biologische Angabe, sondern be- 
merkt nur per transennam, dass jene Art „a myrmecophilous 
species'^ sei. 

Am 14. October 1894 fand Herr Andreas Göldi bei Colonia 
alpina (bei Theresopolis, Orgelgebirge, Rio de Janeiro) in einem Zug 
von Eciton legionis Sm. zugleich mit Xenocephalus göldii und Myrme- 
donia legionis Wasm. einige Exemplare eines sonderbaren, langbeinigen 
Histeriden mit marschirend, die er mir übersandte. Sie erwiesen sich 
als zu Teratosoma longipes Lew. gehörig. Da die Originalbeschreibung 
von Lewis nur kurz ist, soll sie hier, namentlich in Bezug auf die 
Anpassungscharaktere jenes merkwürdigen Thieres, ergänzt werden. 

Die äussere Erscheinung von Teratosoma longipes hat etwas 
durchaus arachnideiiartiges durch den viereckigen, ausgeliöhlteu Vorder- 
körper, den hoch gewölbten, eiförmigen Hinterleib und die ungeheuer 
langen Beine. Die Seitenansicht des Thieres (Fig. 17) dürfte den 
besten Begriff' von seiner abenteuerlichen Gestalt geben, welche ohne 
die Beine kaum 3 mm, mit ausgestreckten Beinen über 6 mm misst. 

Die Färbung ist ein ziemlich dunkles, glänzendes Rothbraun. Der 
ganze Körper und die Beine sind mit gelben, abstehenden Börstchen 
besetzt, welche an den Thoraxseiten dichter stehen und zu gelben 
Haarbüscheln sich vereinigen. Der Kopf ist stark geneigt, aber nicht 
in das Halsschild zurückgezogen. Die Stirn ist stark gewulstet, durch 
eine Längsfurche in 2 neben einander stehende Höcker getheilt. Seit- 
lich neben jedem Stirnhöcker steht das ziemlich grosse, aber zwischen 
dem Stirnhöcker, der Fühlerbasis und der Vorderecke des Halsschildes 
fast versteckte und daher nur schwer sichtbare Auge. Unterhalb der 
Stirnhöcker fällt der Kopf senkrecht nach unten ab. Der Clypeus ist 
schaufelförmig, breiter als lang, mit gerundeten Vorderecken, stark 
gewulsteten, erhabenen Rändern und einer tiefen Grube in der Mitte 
des Vorderrandes. 
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Die Fühler sind ziemlich kurz und dick, hinter dem sehr dicken, 
fast halbkugelförmigen Basalglied stark gekniet, die Geissei Tgliedrig, 
gegen die Spitze allmählich verdickt, die Keule Igliedrig, lang oval 
und seitlich etwas flachgedrückt üeber die Stellung des Fühlers in 
der Ruhelage siehe unten. 

Die Form des Halsschildes ist so sonderbar, dass sie sich nur 
schwer beschreiben lässt. Die Oberseite zeigt eine tiefe, breite Läugs- 
furche, welche von den aufgebogenen Thoraxseiteu begrenzt wird. In 
der Furche stehen hinter einander zwei, durch eine Grube getrennte, 
kissenförmig gewölbte Höcker ; nahe vor dem vordem Höcker verläuft 
der schwach ausgebuchtete Vorderrand des Halsschildes. Neben jener 
Mittelfurche erheben sich die Seitenränder des Prothorax in Form 
von je einem Paar hoher, unter einander convergiren- 
der, dicker, stumpfer Hörner (vgl. Fig. 17). Das Vorderhorn 
bildet mit seinem vorspringenden, vordem Basalwinkel die Vorder- 
ecke des Halsschildes, welche innen so tief ausgehöhlt ist, dass sie 
den ganzen Fühler in der Ruhelage in sich aufnehmen kann; mau 
sieht dann höchstens noch die Spitze der Keule aus der Oetfnung 
vorragen. Die convergirenden Spitzen der beiden Hörner sind mit 
dichten und langen gelben Borsten besetzt, die mau schon mit blossem 
Auge als gelbe Haarbüschel wahrnehmen kann. 

Die Spalte zwischen den beiden Hörnern ist mit dichtem, gold- 
gelbem Haartomeute fast ausgefüllt, so dass sie schwer sichtbar ist und 
wohl deshalb auch von Lewis in seiner Originalbeschreibung nicht 
erwähnt wird. Von oben gesehen erscheint der aufgebogene Seiten- 
rand des Prothorax wie eine hohe, sehr dick gewulstete, nach innen 
concave Ohrmuschel, welche an ihrer Spitze quer gespalten und mit 
gelben Haarbüscheln besetzt ist. 

Zwischen Prothorax und Flügeldecken verläuft eine schmale, tiefe 
Querspalte. Das Schildchen ist sehr klein, dreieckig. Die Flügel- 
decken sind an der Basis gemeinschaftlich ausgerandet, an den 
Schultern etwas bucklig aufgetrieben, nach hinten allmählich eiförmig 
gerundet. Ihre Oberseite ist stark gewölbt, der Basaltheil mit einer 
tiefen und breiten Längsfurche jederseits neben der Naht und mit 
einer kleinern Furche innerhalb der Schulter; die ganze Scheibe zeigt 
ziemlich regelmässige Längsreihen von Punkten, die gelbe Borsten tragen. 

Die Mittel- und Hinterbeine sind sehr lang, letztere doppelt so 
lang wie der ganze Körper. Die Vorder- und Mittelschenkel sind 
schwach gebogen, die sehr langen Hiuterschenkel stark gebogen. Die 
Schienen sind sämmtlich unbewehrt, gegen die Basis und die Spitze 


Neue Dorylinengäste aus dem neotropischen und äthiopischen Fauuengebiet. 253 


allmählich vereugt. Die Hinterschienen sind stark nach unten ge- 
bogen. Die nach hinten ausgestreckten Hinterbeine bilden einen fast 
halbkreisförmigen Bogen, dessen aufsteigender Ast durch die Schenkel, 
der absteigende durch die Schienen gebildet wird. Die Vorderfüsse 
sind viel kürzer als die Mittel- und Hinterfüsse; an letztem ist das 
Basalglied etwas verlängert. Zur Aufnahme der Tarsen sind die 
Schienen an der Spitze der Innenseite mit einer Längsfurche versehen, 
welche an den Vorderschienen viel tiefer ist als an den übrigen. 

Die stark entwickelten gelben Haarbüschel und die rothbraune, 
fettglänzende Symphileufärbuug von Teratosoma lon(ji])e$ bezeugen, 
dass dieser Käfer zu den echten Gästen der AVanderameisen ge- 
hört und von seinen Wirthen wegen eines Fettsecrets beleckt wird. 
Die convergirenden, durch eine Spalte getrennten Seitenhörner des 
Prothorax deuten ebenfalls auf die Symphilie hin und dienen wahr- 
scheinlich als bequeme Transportorgane, an denen der Käfer von seinen 
Wirthen auf eine für ihn völlig schadlose Weise ergriffen und fort- 
getragen werden kann; sie sind überhaupt die einzigen Angriffspunkte 
an seiner ganzen Körperoberfläche, weil der Kopf von den Vorder- 
winkeln des Halsschildes überragt und stark geneigt ist und die 
Flügeldecken eiförmig gewölbt sind. Die langen, schlanken und zu- 
gleich kräftigen Beine ermöglichen es dem Käfer, seine Wirthe auf 
ihren Wanderungen zu begleiten. Lewis findet es auffallend, dass 
die Mittel- und Hiutertarsen des Teratosoma nur durch seichte 
Schienenfurchen unvollkommen geschützt sind. Vielleicht dürfte gerade 
die grosse Länge der Mittel- und Hinterbeine und ihre Krümmung 
die Erklärung dafür bieten, weshalb die Tarsen derselben weniger des 
Schutzes bedürfen als die Vordertarsen, welche viel kürzer sind und 
in tiefe Schienenfurchen zurückgelegt werden können ; denn die Kiefer 
der Ameisen werden stets nach dem hervorragendsten Theile — also 
nach einem Punkt des Schenkel- und Schienenbogens — greifen, wenn 
sie den Käfer an den Beinen zu fassen versuchen. Endlich ist auch 
noch zu berücksichtigen, dass Teratosoma seiner Lebensweise nach 


1) Am meisten gleicht diese Bildung der Prothoraxseiten der- 
jenigen der gleichfalls zu den echten Gästen gehörigen Gattung Gnostus 
Westw. (Farn. Gnostidae) aus Brasilien, bei welcher die Prothorax- 
seiten sich in der Nähe des Hinterrandes zu je zwei convergirenden 
Hörnern erheben, die jedoch viel kleiner sind als jene von Teratosoma ; 
auch bei Gnostus stehen gelbe Haarbüschel an der Spitze jener Hörner. 
Manche Dlplocotes (Ectrepliidae) haben ebenfalls eine ähnliche Hals- 
schildbildung. 
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ein echter Gast (Symphile) der WanderanieiseD ist, der auf seine 
Wirthe wegen der reichen Exsudattrichonie einen angenehmen Ein- 
druck macht. Daher bedürfen seine Extremitäten nicht so sehr des 
Schutzes gegen feindliche Angriflfe der Ameisen und konnten sich 
daher ungefährdet zu so ausserordentlich langen und exponirten Loco- 
motionsorganen entfalten, wie sie zur Begleitung der langbeinigen 
Wanderameisen erforderlich sind. 

Unsere Kenntniss der J?ci^ön-Gäste aus andern Insectenordnungen 
ist noch sehr unvollkommen. Eine ecitophile Proctotrupide 
(Hymenoptere), Ecitopria crassicornis Wasm. ^), ist in Zügen von 
Eciton praedator Sm. bei Lorena (Staat S. Paulo) von P. Nicol. Ba- 
DARiOTTT entdeckt worden. Ferner wurde in den Zügen von Eciton 
2 n‘aedaior Sm. von Herrn Schmalz bei Joinville (S. Catharina) eine 
kleine weissgelbe Phoride (Diptere) mit rudimentären Flügeln ge- 
funden. Sie scheint mit der südafrikanischen, bei Dorylus helvolus 
L. lebenden Gattung Psyllomyia H. Loew verwandt zu sein, hat aber 
noch kürzere Flügelstummel und einen schmälern Prothorax. Da das 
einzige Exemplar nicht gut erhalten ist, gehe ich auf die Beschreibung 
dieses Thieres einstweilen nicht ein. 

Nähere Erwähnung verdienen dagegen die folgenden neuen 
ecitophilen Acarinen. 

16, Antenn o 2 )hor US havhatus n. sp. 

Von der merkwürdigen, zu den Gamasiden gehörigen Milbengattung 
Antennoplioriis Hall, waren bisher nur zwei myrmekophile Arten be- 
kannt, A. ulilmanni Hall. und Wasm.^). Erstere wurde 

auf Lasius niger L., der gemeinsten unserer mitteleuropäischen Ameisen, 
zuerst entdeckt; später beobachtete sie Cii. Janet^) auf Lasius 
mixius Nyl. und beschrieb ihre Lebensweise näher. Ich fand den 
Antennophorus ulilmanni bisher nur auf Lasius niger (in holländisch 
Limburg), den Antennojdiorus puhescens nur auf Lasius flavus Deg. 

1) Die psychischen Fähigkeiten der Ameisen, p. 55, 127, tab. 3, 
hg. 3. 

2) Haller, Antennophorus Uhlmanni, ein neuer Gamaside, in : Arch. 
Naturg., Jg. 43, 1877, p. 57 — 61, tab. 5. 

3) Weitere Nachträge zum Verz. d. Ameisengäste von Holländisch 
Limburg, in: Tijdschr. Entom., V. 42, 1899, p. 158 — 171 (p. 164). 

4) Janet, Sur les rapports de TAntennophorus Uhlmanni avec 
Lasius mixtus, in: CR. Acad. Sc. Paris, V. 124, 1897, p. 583; Sur le 
Lasius mixtus, Antennophorus Uhlmanni etc., Limoges 1897. (Etudes 
sur les fourmis, Note 13.) 
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(in holländisch Limburg, in preussisch Rheinland und in Luxemburg). 
Meine Notizen über die Lebensweise beider Arten werde ich später 
an anderer Stelle geben. Hier sei nur Folgendes bemerkt. 

Die Gattung Antennophonis hat ihren Namen von den langen, 
fühlerförmigen Vorderfüssen, welche, während das Thier auf der Unter- 
seite des Kopfes einer Ameise sitzt, seitlich weit vorgestreckt ge- 
halten werden. Durch rasche, rhythmische Bewegungen der Vorder- 
füsse kitzelt der Schmarotzer die untern Kopfseiten der Ameisen und 
reizt sie dadurch zur Heraufwürgung eines Tröpfchens Nahrungssaft 
aus ihrem Kropfe, den der Parasit dann aufleckt. Es ist nun ohne 
Zweifel sehr interessant, dass auch die streitbaren Wanderameiseu 
Brasiliens Antennophorus-kviQW als widerwillig geduldete Schmarotzer 
am Kopf tragen und ernähren müssen. Von Herrn J. P. Schmalz 
wurde bei Joiuville in einem Zuge von Eciton praedaior Sm. ein 
Antennophonis entdeckt, dessen noch im Tode weit ausgestreckte 
Vorderfüsse darauf hinweisen, dass seine Lebensweise jener der mittel- 
europäischen Arten entspricht. Leider lag bisher nur ein einziges 
Exemplar vor, das ich nicht für die Untersuchung der Mundtheile 
opfern wollte. Daher gebe ich hier nur die Beschreibung der äussern 
mor])hologischen Eigenschaften der neuen Art, die ich wegen der lang 
behaarten Vorderfüsse Antennopliorus harhatus nenne. 

A. harhatus ist 0,9 mm lang und 1,3 mm breit, also um die 
Hälfte bi*eiter als lang. Auch abgesehen von seiner bedeutendem 
Grösse unterscheidet ihn die relativ breite Gestalt sofort von unsern 
beiden myrmekophilen-4ni^en«öj)/mri^s-Arten. Seine Färbung ist ein glanz- 
loses Pechbraun. Das Rückenschild ist gewölbt, hinten breit gerundet, 
nach vorn stark verengt und stumpf dreieckig abgerundet ; die Ober- 
fläche desselben ist sehr dicht und fein punktirt, mit abstehenden 
weissen Härchen ziemlich dicht besetzt. Die Beine sind sehr dick und 
kräftig; die fühlerförmigen Vorderfüsse sind um die Hälfte länger als 
der Körper, die 3 letzten Glieder an Länge allmählich zunehmend. 
Die Beine sind mit langen, abstehenden Haaren besetzt; au den 2 
letzten Gliedern der Vorderfüsse sind diese Haare länger; an der 
Spitze des letzten Fussgliedes steht ein Bündel von ungefähr 6 sehr 
langen Borsten, welche viel länger als das ganze Fussglied und nach 
innen gekrümmt sind. Ihre biologische Bedeutung besteht wahrschein- 
lich darin, den Reiz zu verstärken, welche die Milbe durch das 
Kitzeln der Kopfseiten der Ameisen zu ihrem egoistischen Zweck aus- 
übt; vielleicht dienen sie auch als Anheftungsapparate, wenn die 
Milbe ihren Platz wechseln und den Kopf einer andern Ameise be- 
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steigeu will ; mehrere jener Borsten erscheinen nämlich durch ein ver- 
trocknetes Secret zusammengeklebt. 

17. Loelaps ecitonls n. sp. 

Die Gattung Loelaps^ welche in Europa durch zahlreiche myrme- 
kophile Arten vertreten ist zählt unter ihren Mitgliedern auch zwei 
brasilianische jE'ceYon-Gäste. Der eine derselben, Loelaps comes Mon., 
wurde von P. Nie. Badariotti Congr. Sales, bei Lorena (Staat S. 
Paulo) in einem Zuge von Eciton praedator Sm. entdeckt, mir über- 
sandt und von Dr. Moniez'^) beschrieben. Kürzlich erhielt ich nun 
noch eine neue Loelaps~krt^ von Herrn J. P. Schmalz in einem Zug 
von Eciton coecum Ltr. bei Joinville (S. Catharina) entdeckt. Ich 
nenne die neue Art nach ihrer Lebensweise Loelaps ecitonis. 

Beide ecitophilen Loelap>s sind durch relativ bedeutende, 1 mm 
erreichende Körpergrösse, durch die sehr stark kugelförmig gewölbte 
Gestalt und durch die ungemein langen Beine ausgezeichnet, welche 
3- bis 4mal so lang wie der Körper sind. Die Länge der Extremi- 
täten ist olfenbar dadurch bedingt, dass diese Milben in Gesellschaft 
unsteter Wanderameisen leben, welche sie zu Fuss begleiten müssen. 
Die Unterschiede beider Arten bestehen in folgenden Punkten : Loelaps 
comes ist hell gelbbraun, ein wenig länger als breit, mit der grössten 
Breite in der Körpermitte,* sein Rückenschild ist stark glänzend, zer- 
streut, aber ziemlich grob und tief punktirt und kurz abstehend be- 
haart. Loelap)s ecitonis ist pechbraun, bedeutend breiter, etwas breiter 
als lang, mit der grössten Breite hinter der Körpermitte; sein Rücken- 
schild ist weniger glänzend, fein und dicht lederartig gerunzelt, sehr 
zerstreut und seicht punktirt, mit langen, abstehenden Haaren besetzt. 
Ferner sind die Beine bei Loelaps ecitonis viel dicker und massiver 
als bei L. comes \ auch die Fussklaue ist bei L. ecitonis dicker; bei 
beiden Arten hat die Klaue das Aussehen einer weissen, fast cylin- 
drischen, etwas gekrümmten Haftborste; bei L. comes ist sie an der 
Spitze stärker erweitert und mit 2 kleinen Läppchen, bei L. ecitonis 
dagegen an der Spitze kaum erweitert und mit 2 sehr feinen Spitz- 
chen versehen. (So zeigt sich die Klauenbilduug wenigstens an trocken 
präparirten Exemplaren bei öOfacher Vergrösserung.) 

1) Kritisches Verzeichniss d, myrmek. ii. termitoph. Arthropoden, 
1S94, p. 198 u. 199; Die myrmek. Acarineu von Holl. Limburg, in: 
Tijdschr. EntomoL, V. 42, 1899, p. 160 — 169. 

2) Sur quelques Arthropodes trouves dans les fourmilieres, in: Rev. 
biol. Nord France, V. 6, 1894, No. 6, p. 201 — 215. 
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II. Neue Gäste der afrikanisahen Treiberameisen 
(Anomma). 

Die „Augeiiloseii“ {Anomma Shuck.) siüd die berüchtigten blinden 
Treiberameisen des tropischen Afrika, deren Lebensweise bereits 
Savage geschildert hat. Sie bilden eine Uuterabtheilung der arten- 
reichen Gattung Dorylus F. Ihrer Lebensweise wie ihrer dunklen 
Färbung nach sind die Anomma oberirdisch jagende Dorylus^ während 
die echten Dorylus ihre Jagdzüge in unterirdischen Gängen veran- 
stalten und dem entsprechend auch meist heller gefärbt sind. Wenn 
wir von einer nicht näher bestimmbaren Angabe über eine in Anomma- 
Zügen von Sierra Leone beol)achtete ^^MyrmedonM'' absehen, waren 
bisher noch keine Anomma-GksX% bekannt, obwt)hl dieselben ohne 
Zweifel in grosser Zahl und grosser Mannigfaltigkeit in den volk- 
reichen Karawanen der Treiberameisen sich finden, über welche die 
Reisenden und Missionare in Afrika so häufig zu berichten und zu 
klagen haben. Ein Forscher, der mit kühnem Grille in das volle 
Ameisenleben dieser bissigen Räuberhorden hineinzugreifen wagt, wird 
ohne Zweifel viele interessante Funde machen. Dies beweist die Ent- 
deckung der ersten, zur Käferfamilie der Staphyliniden gehörigen 
^^omma-Gäste, die hier beschrieben werden sollen. 

Herr E. Luja hatte während seines Aufenthalts in Kassai (belg. 
Congo, 1898 — 99) den glücklichen Einfall, aus einem Zug der Treiber- 
ameisen, der ihm begegnete, eine Masse Ameisen herauszugreifen und 
klumpenweise in ein grosses Glas mit Alkohol zu werten. Letzteres 
wurde von dem Conservalor am Luxemburger Naturhist. Museum, 
Herrn V. Ferrant, an weichen Luja seine Ausbeute gesandt hatte, 
mir freundlichst übergeben. Das Glas trug die Aufschrift: „Types 
divers d’une carawane de fourmis“. Es enthielt Tausende von $9 ver- 
schiedner Grössenstufen von Anomma wilverthi Em, ^). Bei der grossen 


1) Dieselben umfassen 7 Grössenstufen, von 2 , 5 — 14 mm. Die 
grössten 99 haben einen riesigen, rhombischen, hinten stark verengten 
Kopf mit spitz gehörnten Hinterecken ; die kleinern 99 haben einen 
relativ langem, aber ebenfalls stark verengten und gehörnten Kopf ; 
bei den alierkleinsten 99 ( 2 , 5 — 3 mm) ist der Kopf mehr gleich breit, 
mit stumpfen Hinterecken; auch sind sie deutlicher behaart und heller 
(gelbbraun) gefärbt, während die übrigen Grössenstufen rothbraun mit 
schwarzbraunem Kopf und Hinterleib sind. Die Oberkiefer der grössten 
99 haben nur einen einzigen grossen Zahn im 1. Drittel des Innen- 

Zool, Jahrb. XIV. Abth. i. Syst. j g 
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Zahl (1er aus einer Colonie stainnienden Ameisen kam mir der Ge- 
danke: sollten diese Räuber nicht auch Gäste als Begleiter gehabt 
haben, die zufällig mit gefangen worden wären? Ich durchmusterte 
nun (i Stunden lang unter der Lupe das gesammte Material. Die 
Mühe war nicht vergebens. Eine ziemlich grosse, an Ecitogaster er- 
innernde Aleocharine und eine winzig kleine, zur Gattung Doryloxenus 
Wasm, gehörige Pygostenine wurden gefunden, erstere in einem, letztere 
in 2 PLxeinplaren. Hätte Herr Luja von der Anwesenheit dieser 
Coleopteren io dem AnonimaAlenY vorher Kenntniss gehabt und daher 
auf den Fang derselben seine Aufmerksamkeit gerichtet, so würde er 
ohne Zweifel eine viel grössere Zahl erbeutet haben. 

Ich lasse nun die Beschreibungen folgen. 

18. Si/mpolemou anommatis n, fj. n. sp, ein Anomma- 
Gast des Sympliilentypus. (Taf. 14, Fig. 18, 18a, b.) 

„Der Tr ei b er am eise Kriegs ka me rad‘‘ {ovy-^rolencov^ der 
mit in den Krieg zieht) benenne ich den grossem der neuen Änomma- 
Gäste. Die sonderbare Form des Kopfes, der Fühler und der Beine 
und der schmale Körper erinnern auf den ersten Blick an eine Hetero- 
ptere der Gattung Miris ( Wiesen wanze). Wer jedoch die Ameisen- 
gäste und deren Anpassungscharaktere bereits au Hunderten von 
Typen aus allen Welttheileu genauer kennen gelernt hat, kann an 
diesem wanzeuähnlichen, schwarzbraunen, 6 mm langen Käfer, der 
systematisch zu den Aleocharinen gehört, Folgendes mit Sicherheit 
ablesen : 

1) Er ist ein gesetzmässiger Änomma-Gas>i; dies zeigt die Ana- 
logie seines Habitus mit den brasilianischen Eciton-G 

2) Er steht mit seinen Wirthen im Fühlerverkehr; dies zeigen 
seine sehr schlanken und zugleich kräftigen, eine spitze, lang 
spindelförmige Keule bildenden Fühler, welche sehr au Ecitogaster 
erinnern. 

3) Er wird von seinen Wirthen wahrscheinlich als echter Gast 
beleckt; hierauf deuten die fettgläuzende Oberseite des Körpers und 
die gelben Borsten des Hinterleibes hin. 

randes; jene der kleinern haben noch einen 2. grossen Zahn vor der 
Mitte und zwischen beiden grossem Zähnen eine Reihe kleinere. Sehr 
merkwürdig ist, dass die kleinsten $9, wie Emerv an den von mir ihm 
übersandten Exemplaren zuerst bemerkte , eine reducirte Zahl der 
Eühlerglie<ler haben, nämlich 8 — 10 Glieder statt 11 Glieder wie die 
grossem 99 . 
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4) Er wird von seinen Wirthen sicherlich als echter Gast ge- 
füttert; dies bezeugt die Bildung seiner Unterlippe, deren Lippen- 
taster stark reducirt und winzig klein sind, während die Zunge mit 
den hierzu umgeforiiiten Nebenzungen einen sehr breiten und grossen, 
seitlich stark gerundeten Löffel bildet (vgl, Eig. 18a). 

5) Er wird von seinen Wirthen nicht selten ergriffen und in ihren 
Kiefern weiter transportirt ; dies beweisen die drei hohen llalsschild- 
kiele, welche zwei tiefe Furchen einschliessen, ferner die tiefen, drei- 
eckigen Basalgruben der Flügeldecken und die furchenartig vertiefte 
Naht dersell)en. 

6) Obwohl die langen, dünnen Beine des Gastes ihn geeignet er- 
scheinen lassen, in den Zügen seiner Wirthe selber mit zu laufen, so 
deutet die Bildung seiner Tarsen (Fig. 18b) doch noch auf eine dritte 
Form der Ortsbewegung hin: sie sind nämlich fast fed er förmig, 
mit langen, weissen llaftborsten dicht besetzt, damit er sich auf dem 
Rücken seiner Wirthe festklammern und auf ihnen reiten könne. 

7) Dass Sinnpolemon nicht zum Miinicrytypus der Doryliuengäste 
{MimecHon^ Ecitomorpha^ Dorylostetlius u. s. w.) gehört, geht daraus 
hervor, dass seine Körpereinschnitte und seine Fühler keineswegs 
jenen der Ameise nachgebildet sind und sein Kopf nicht verlängert 
ist. Er gehört vielmehr, gleich Ecitogaste)\ dem er im Habitus auf- 
fallend ähnlich ist, zum Sy m phil en ty p us der Doryliuengäste, 

Die systematische Stellung von SympoUmon ist nicht leicht zu 
erkennen, weil dieselbe durch die zahlreichen Anpassungscharaktere 
gleichsam maskirt wird. Ueber seine Zugehörigkeit zu den Staphy- 
liniden besteht kein Zweifel ; aber die Unterfamilie, in welche er ein- 
zureiheu ist, lässt sich nur durch sorgfältige Vergleichung feststellen, 
aus welcher hervorgeht, dass Sympolemon zu den Aleocharinen 
gehört. Am grössten ist seine Aehnlichkeit mit der brasilianischen 
Gattung Ecitogaster Wasm. Bei beiden Gattungen sind die Fühler 
auf der Stirn zwischen den Augen eingelenkt." Da jedoch das 1. Fühler- 
glied sehr dick ist, stehen die Fühler an der Basis so nahe beisammen, 
dass die Stirn nur als ein schmaler, spitz dreieckiger Vorsprung 
zwischen ihnen hindurch treten kann. Zu beiden Seiten dieses Vor- 
sprungs ist die Stirn rings um die Fühlerbasis tief ausgeschnitten. 
Hierdurch wird bei Sympolemon in noch höherm Grade als bei Ecito- 
gaster der Schein erweckt, als ob die Fühler unter dem vordem 
Seitenrand der Stirn entsprängen, wie es bei den Tachyporinen der 
Fall ist. Aber auch bei Lomechusa^ die doch eine unzweifelhafte 
Aleocharine ist, zeigt sich wegen der Dicke des Basalgliedes der 
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P'ühler eine ähnliche Bildung des Stirnrandes. Anderseits erinnert 
die Form der Fühler bei Synipolemon, wie bei Ecitogaster, an die 
Unterfamilie der Pygostenini, in so fern nämlich die Fühler vom 
2. Glied an eine geschlossene, siündelförmige Keule bilden; aber das 
1. Fühlerglied ist bei diesen beiden Gattungen cylindrisch, ohne Aus- 
höhlung auf der Oberseite, während es bei den Pygostenini tonneu- 
förniig, oben tief und breit ausgehöhlt ist. Auch ein Vergleich mit 
der Fühlerbildung von Ecitochara fusicornis VVasm. ergiebt, dass wir 
Sympolemon ebenso wie Ecitogaster trotz ihrer sonderbaren Fühler- 
form zu den Aleocharinen rechnen müssen. 

Die Unterlippe von Sympolemon zeigt die charakteristische Form 
der symphilen Aleocharinen, aber in einem so hohen Grade, wie es 
bei Lomechusa, Ecitogaster und andern myrmekophilen Aleocharinen 
nicht vorkommt. Die starke Reduction der Lipi)entaster und die un- 
geheuere Breite des Zungenlöffels, welcher morphologisch aus der 
Zunge und den zu ihren Seitenlappen nnigebildeten Nebenzungen sich 
zusammensetzt (vgl. Fig, 18a), lässt sich nur mit der Form der Unter- 
lippe bei der termitophileu Aleocharinengattung Spirachtha Schiödte 
einigermaassen vergleichen. 

Der Kopf von Sympolemon (Fig. 18) ist etwas länger als breit, 
oval rechteckig, oben flach, mit grossen, aber fast gar nicht vor- 
tretendeu Augen. Die Fühler sind llgliedrig, lang und kräftig, 
spindelförmig, bis zur Spitze der Flügeldecken reichend. Glied 1 ist 
dick cylindrisch, doppelt so lang wie breit, Glied 2 sehr klein, kurz 
ringförmig, 3 sehr lang, länger als die beiden folgenden zusammen; 
Glied 4 — 7 sind doppelt so lang wie breit oder länger, die ersten 
etwas kürzer und dicker als die letzten; Glied 8, 9 lO sind etwas 
kürzer als die vorhergehenden, aber, da sie dünner sind, doch eben- 
falls do])i)elt so lang wie breit; Glied ll ist fast so lang wie die 3 
vorhergehenden zusammen. Glied 1 ist dicker als die übrigen, 2 — 11 
bilden eine lang gestreckte, spindelförmige Keule, welche gegen die 
Spitze allmählich dünner wird; Glied 2—10 sind walzenförmig, 11 
sehr lang und spitz kegelförmig. 

Das Halsschild ist breiter als der Kopf, so lang wie breit, 
quadratisch, der Vorderrand zur Aufnahme des Kopfes tief ausge- 
schnitten, daher die Vorderecken stark vortretend. Die Seitenränder 
sind vollkommen gerade und parallel, der Hinterrand ist flach ge- 
rundet. Die Oberfläche des Prothorax hat jederseits eine sehr tiefe 
und breite Längsfurche, so dass sowohl die Thoraxmitte als auch die 
Seitenränder die Form von hohen, gewölbten Kielen erhalten. Das 
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Schildchen ist dreieckig und liegt in einer tiefen Qiierfurche, welclie 
Prothorax und Flügeldecken trennt. Diese Furche setzt sich auf den 
Flügeldecken fort als tiefe und breite Xahtfurche in der Mitte, sowie 
jederseits als eine zwischen der Schulter und der Naht liegende tiefe, 
dreieckige Basalgrabe. Der Hinterleib ist lang kegelförmig, schmal 
aber scharf geraiidet, oben fluch gewölbt. 

Kopf, Prothorax und Flügeldecken sind fein und dicht chagrinirt, 
schwach fettglänzend. Der Kopf ist überdies dicht und fein punktirt. 
Die Flügeldecken zeigen eine äusserst feine, dichte Grundpunktirung 
und auf dieser S])ärliche, seichte, grössere Punkte. Die Seiten und 
die Epipleuren der Flügeldecken sind fein längs gerunzelt. Der Hinter- 
leib ist sehr fein und dicht chagrinirt und dicht punktirt, daher fast 
glanzlos. Die Färbung der Oberseite ist ein dunkles Pechbraun, die 
aufgebogenen Seitenränder des Hinterleibes, die Hinterleibsspitze und 
die Unterseite sind rothbraun. Kopf und Halsschild sind kahl, der 
Hinterleib ist mit regelmässigen Querreihen langer, gelber, schwach 
aufgerichteter Borsten ziemlich dicht besetzt; die Fühler und Beine 
tragen eine kurze, dichte goldgelbe Pubescenz. 

Mundtheile: Die Oberlippe ist quer, vorn gerade abgestutzt, mit 
gerundeten Seitenecken. Die Oberkiefer sind einfach, kurz und kräftig, 
hakenförmig, scharf spitzig. Die Unterkiefer sind ähnlich wie bei 
3Iyrmedonia^ die äussere Lade um die Hälfte länger als die innere, 
lang bewimpert. Die Kiefertaster gleichen ebenfalls jenen von Myrme- 
donia, sie sind 4gliedrig, mit lang c}dindrischem 3. und sehr kleinem, 
kegelförmigem 4., Glied. Das Kinn ist vorn fast gerade abgestutzt. 
Die Unterlippe ist, der hochgradigen Syinphilie des Gastes ent- 
sprechend, sehr eigenthümlich gebildet (vgl. Fig. 18a). Sie ist sehr 
kurz und breit, die 3gliedrigen Lippentaster sind stark reducirt mit 
dick walzenförmigem 1., sehr kurzem, querem 2. und spitz kegel- 
förmigem 3. Glied; sie sind so kurz, dass nur die Spitze des End- 
gliedes die riesigen Seitenlai)pen der Zunge überragt. Die Zunge ist 
ungeheuer breit, ihr Mittelstück sehr kurz und flach gerundet, ihre 
beiden Seitenlappen, welche durch die vorn bewimperten Nebenzungen 
gebildet werden, sehr gross und breit gerundet, den Stamm der Unter- 
lippe seitlich weit überragend. 

Die Unterseite des Ko])fes zeigt eine sehr breite Längsfurche, 
welche -/a der Kopfbreite einnimmt und sich bis zum Kinn erstreckt. 
Die Vorderbrust ist vor den riesigen Vorderhüften sehr kurz, in der 
Mitte gekielt; seitlich schliessen sich an die Vorderhüften die völlig 
umgebogenen Halsschildräuder an. Die Mittelbrust ist sehr kurz und 
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kaum sichtbar, weil sie von einem breiten, die Mittelhüften weit 
trennenden Fortsatz der Hinterbrust bedeckt wird. Das Metasternuin 
ist selir lang und breit, tief läugsgefurcht. Die Vorderhüfteu sind 
sehr gross, platt kegelförmig, einander berührend; die Mittelhüften 
sind kurz kegelförmig, weit getrennt; die Hinterhüften sind quer vier- 
eckig und ziemlich Hach, einander fast berührend. 

Die Beine sind lang und dünn, die Schenkel gerade, die Mittel- 
und Hinterschieneu kaum gekrümmt. Die Schienen sind gegen die 
Spitze mit hingen Stachelborsten besetzt und tragen 2 Eudsporne. 
Die Tarsen sind höchst abweichend gebildet, ähnlich wie bei Dorylo- 
xenus^ aber viel länger. Sie sind scheinbar eingliedi*ig, indem 
selbst bei starker Vergrösserung keine deutliche Gliederung bemerkbar 
ist. Sie sind mit langen Stachelborsteu und unten mit langen, weissen, 
au der Spitze kolbigen und gekrümmten Hafthaareu so dicht besetzt, 
dass sie ein pantoflelähnliches Aussehen erhalten (vgl. Fig. l&b, Seiten- 
ansicht des Hinterfusses). 

Ich gebe nun noch kurz die lateinische Diagnose dieses merk- 
würdigen ^^^onunt^-Gastes. 

Sympolemon n. g. Äleocliarinorum {ovv-7toXepm>). (Fig. 18.) 

Corjwris forma valde elongata et acuminaia. Antennae longae^ 
inier oculos insertae^ llarticulatae^ fusiformes^ fractae^ ab art, 2® — 
11«”^ clavam^ solidam ^ valde elongatam et acuminatam formantes^ 
art. 3^ et II® elongatis, 

Lahrum latum, truncatum. Mandibulae simpliceSy acutae. Maxillae 
angustae, mala exterior dimidio longior iatcriore^ dense ciliata. Palpi 
maxillares Aarticidati. arU 3® elongato, cylindrico, 4® brevi, conieo, 
Lahium (Fig. 18a) breve, ligtda late rotimdata cum paraglossis valde 
dilataüs et prominenübus unita. Falpi labiales brcvissimi, triarticu- 
lati, sub paraglossis fere occidti. 

Capid oblong o-ovatum, deplanatumj ocidis magnis, haud p)romi- 
nentibus, ori approximatis. Frons inter antennarum insertiones acute 
productUj idrimque circa antennarum basin profunde excisa. Pro- 
thorar eapite latior^ qiiadratus., antice profunde emarginatus^ siqma 
profunde bisidcatus et alte tricostatus, Scutellum parvum.^ trianguläre. 
Elytra tliorace muUo latiora et longior a.^ apice truncata., sidiira pro- 
funde sidcata., fovea basali trigona tUrimque juxta humeros instructa. 
Abdomen conicum., marginatum, elongatum et acuminaium. Prosternum 
ante coxas anticas carinatum; niesosternwn brevissimum; 7netasternum 
longissimum., longitudinaliter sidcatum.^ antice mter coxas niedias pro- 
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ductiim. Coxae anticae maximae^ longe prominentes^ dc])l(matae; mediae 
late separatae^ posticae subcontiguae, Fcdes longi et graciles, Tarsi 
omnes apparenter uniarticnlati^ setis longis aciitis et insuper pilis 
longis alhis apiee incrassatis et curvatis (Haftbaare!) dense vestiti 
(Fig. 18b), 


Sympolemon anommaüs n, sp. 

Ohscure pieeus^ suhniüduSy ahdominis margine^ apice et vcntre 
rufopiceis, Caput^ thorax et elytra nuda^ dense alutacea^ capite 
elytrisqiie insuper punctatis^ clytrorum margine et epipleuris longitudi- 
naliter striolatis. Abdomen dense alutaceum et punctatum, setis longis 
flavis dense vestitum. Antennae pedesque breviter flavopubescentes. 
Long, 6 mm^ lat, mm, 

19. JJovyloxenus Hijae n. »p. (Taf. 14, Fig. 19, 19a — d.) 

Der kleinere der beiden ^?^ömma-Gäste, die von E, Luja in einer 
Karawane von Anomma wilverthi (Kassai, belgisch Congo) gefangen 
wurden, ist nahe verwandt mit dem südafrikanischen Doryloxenus cor- 
nutus Wasm. ^), der von Dr. Brauns bei Dorylus helvolus in der Cap- 
colonle entdeckt worden war. Ich nenne ihn zu Ehren des Entdeckers 
Doryloxenus lujae. Darüber, dass er zu derselben Gattung Dorylo- 
xenus gehört, besteht kein Zweifel, obwohl er relativ bedeutend 
breiter ist als cornutus\ auch ist er viel heller gefärbt. Andrerseits 
hat er grosse Aehnlichkeit mit Mimocete plioeaena Fauv. Da jedoch 
Mimoeete nach Fauvel einen breit gerundeten Hinterleib hat, während 
die neue Art gleich Doryloxenus cornutus einen sehr schmal ge- 
randeten Hinterleib besitzt, kann Doryloxenus lujae nicht identisch 
sein mit Mimocete phocaena. 

Eine andere Frage ist, ob zwischen Doryloxenus Wasm. (in: Wien, 
entomol. Ztg., 1898, p. 101) und Alimocete Fauv. (in: Rev. Eutom. 
1899, p. 7 = Fhocasoma Kr., in: Deutsch, entomol, Ztschr. 1899, p. 363) 
eine generische Verschiedenheit besteht. Fauvel begründet dieselbe 
auf den breiter geraudeten Hinterleib und die verschiedene Bildung 
der Tarsen. Ersteres Moment dürfte, allein genommen, wohl nicht 
entscheidend sein. Was die Bildung der Tarsen angeht, habe ich eine 
genaue mikroskopische Untersuchung derselben bei Doryloxenus cor- 
nutus und lujae (au mit Pikrokarmin gefärbten Canadabalsam-Präpa- 


1) Eine neue dorylophile Tachyporinengattung aus Südafrika, in : 
Wien, entomol. Ztg., 1898, p. 101 — 103, fig. 1 — 4. 
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raten) vori^enoinmen, welche in mir Zweifel erregt, ob dieselbe wirk- 
lich verschieden ist von der bei Mimocete durch Fauvel angegebenen. 

In meiner ersten Gattungsdiagnose von Doryloxenus hatte ich 
bemerkt: ^.Tibiae npice longe spinosae; tarsi hrevissimi^ obsoleti, setosi^ 
antici vix, postici liaud articiihdL apice haud ungiticulati, antici pro- 
cessii memhranaceo (Haftläppchen) insiructi.^'" Fauvel dagegen giebt 
für Mimocete an: ,,Tibiis breviorihus et lafiorihus, apice subtus pro- 
funde triangidnriter emarginatis, tarsis uniarticidatis, articulo ungui- 
culis binis recurvis ierminato facile distinctum.^^ 

Ich finde nun bei mikroskopischer Untersuchung, dass bei D. 
lujae die Schienen an der Spitze ihres Unterrandes etwas tiefer aus- 
geschnitten sind als bei D. cornutus. Die Tarsen finde ich bei beiden 
Arten ganz rudimentär. Bei D. lujae haben die Vordertarsen nur 
eine äusserst schwache Andeutung eines Igliedrigen Basalstummels, 
die Hintertarsen eine etwas klarere Andeutung eines 2gliedrigen 
Basalstummels. „Gekrümmte Klauen'' von gewöhnlicher Bildung finden 
sich bei beiden nicht, sondern statt derselben zwei lange, fast gerade, 
scharf spitzige Stacheln; zwischen und neben diesen Stacheln finden 
sich, ebenfalls von dem Basalstummel des Tarsus ausgehend, eine be- 
trächtliche Anzahl von äusserst zarten, langen, jene Stacheln theilweis 
noch überragenden Haft haaren. Bei Anwendung mikroskopischer 
Trockensysteme scheinen diese Haare, namentlich bei schwächerer 
Vergrösserung, in zwei äusserst feine, convergirende Aestchen sich zu 
theilen; bei Anwendung homogener Immersion (Zeiss V12) lässt sich 
jedoch sicher feststellen, dass zwischen diesen Aestchen eine äusserst 
feine Membran sich befindet, so dass jedes dieser Hafthaare die Ge- 
stalt eines lang gestielten, äusserst zart membranösen Trichters be- 
sitzt (vgl. die Abbildungen Fig. 19c, d). 

Bei Doryloxenus cornutus findet sich dieselbe Tarsenbildung; an 
dem in: Wien, entomol. Ztg., 1898, p. 102, fig. 3 abgebildeten Vorder- 
tarsus waren mehrere Hafthaare zusanimengeklebt und erweckten 
dadurch den Schein eines zusammenhängenden Haftläppchens. Die 
beiden, langen, geraden Stacheln zwischen den Hafthaaren kann man 
bei homogener Immersion auch an D. cornutus deutlich zwischen den 
Hafthaaren unterscheiden. 

Dass Fauvel die Hafthaare an den Tarsen von Mimocete nicht 
erwähnt, dürfte vielleicht nur darauf zurückzuführen sein, dass er 
keine mikrosko])ischcn Präparate anfertigte; ich zweifle kaum, dass 
sie auch bei Mimocete vorhanden sind, zu demselben biologischen 
Zweck wie bei Doryloxenus (siehe unten). Die beiden Stacheln 
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kömieD durch die ihnen anliegenden und dieselben theilweise 
überragenden Hafthaare zudem bei schwächerer Vergrösserung leicht 
das Aussehen zweier gekrümmter Klauen erlialten. Leider steht mir 
kein Exemplar von 2£imocete zu Gebote, so dass eine sichere Ent- 
scheidung hierüber durch mikroskopische Untersucliung der Tarsen 
einstweilen nicht möglich ist. 

Die mikroskopische Präparation der M u n d t h e i 1 e von Dorylo- 
xenus lujae (mit Pikrokarininfärbung) ergab folgende Ergänzungen zur 
Gattungsbeschreibung von Doryloxenus: 

Die Oberkiefer sind kurz, einfach, gekrümmt, von der Basis bis 
zur Mitte stark verengt uud mit scharfer Spitze. Die äussere Uuter- 
kieferlade ist ein wenig länger als die innere, an der Spitze fein be- 
haart; die innere ist mit gekrümmten Stachelborsten von der Mitte 
bis zur Spitze bewehrt (Fig. 19b). Die Kiefertaster sind 4gliedrig, 
ziemlich dick, Glied 2 kurz kegelförmig, 3 doppelt so lang wie 2, 
walzenförmig, fast doppelt so lang wie breit; 4 ist um die Hälfte 
kürzer als 3, spitz kegelförmig. Die Lippentaster sind 3gliedrig, mit 
langem und dickem, cylindrischem Basalglied, welches länger ist als 
die 2 folgenden zusammen; Glied 2 ist kaum länger als breit, 3 
doppelt so lang und etwas schmäler als 2, walzenförmig. Die Zunge 
ist gross und breit, die Spitze des 2. Tastergliedes etwas überragend, 
breit herzförmig, der breite Vorderrand in der Mitte schwach äusge- 
randet (Fig. 19a), 

Doryloxenus lujae gleicht in seiner Gestalt einem breit gewölbten, 
hinten zugespitzten Gerstenkorn (Fig. 19); die dicken, hornförmigeu 
Fühler sind vorgestreckt und bis in die Nähe der Basis sichtbar; die 
kurzen Extremitäten verschwinden fast unter dem breiten Körper. 
Die Augen sind klein aber deutlich, unter dem Seitenraude des Hals- 
schildes sichtbar (bei Unteransicht). 

Die Körpergestalt dieses Thieres stellt einen hochgradigen, für 
die Ameisenkiefer schwer erfassbaren Trutztypus dar, der gerade 
das Gegentheil von der schlanken, langbeinigen Gestalt des zum Sym- 
philentypus gehörigen Sympolemon ist. Die Beinbildung von 
Doryloxenus lujae^ besonders die bestachelten Schienenspitzen und 
seine verkümmerten, mit langen Stacheln und Hafthaaren besetzten 
Tarsen (Fig. 19c, d) weisen darauf hin, dass er als Reiter seine 
Wirthe begleitet, zumal seine kurzen Beine ihm nicht gestatten würden, 
denselben zu folgen. Vermuthlich klammert er sich mit den Stachel- 
borsten uud Hafthaaren seiner Extremitäten an die Larven von 
Anomma fest und lässt sich auf diese bequeme Weise weiter befördern; 
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walirscheiulich ist er auch seiner Ernährungsweise nach ein Brut- 
parasit der letztem. 

Doryloxenus lujae n, sjh (Fig. 19.) 

3IuUo latior Doryloxeno cornuto, brtmneo-iestacens, elytris pauUo 
obsciiriorihiSj nitkhiSj ahdomine dense flavosetoso^ apice densius nigro- 
setoso, Caput declive, disciforme, antice sidjrotundatwn ct planumf 
lacve, linea transversa prope mai'ginem anteriorem instructunu Oculi 
gmrvi, infra visihiles. Antennae capite pnuUo longiores, vulde crassae, 
conicae, Thorax valde convcxus^ capite fere quadrujdo latior, antice 
profunde emarginaius etcaput amplectenSymargine postico toto rotundato, 
parce subtiliter punctatus. Scutellum vix visibile, Elytra apice emargi- 
nata, in Jateribus thorace p)aullo longiora, in medio duplo breviora tJiorace, 
subtil issime et indistincte punctata, Abdomen anguste ^narginatumy seg~ 
mentis duobus idtimis dorsalibus perlongis, immarginatis, vix nitidum,, 
basi dense et subasp>ere punctatuniy apice parcius punctato. Lang. corp. 
1,6 mniy lat, 0,6 mm, 

III. Ein neuer Gast von Dorylus helvolus L. 
aus Süd-Afrika. 

30. Dorijlostet1u(s raffrayi Brauns i. 1. n, sp. 

(Taf. 14, Fig. 20.) 

Die Aleocharinengattung DorylostetJms Brauns, auf D, wasmanni 
Brauns 0 begründet, repräsentirt den Mi micryty pus der afrika- 
nischen Dorylinengäste in hohem Grade, wie es Brauns (1. c.) bereits 
gezeigt und ich später näher ausgeführt habe^), durch Vergleichung 
mit dem Mimicrytypus der neotropischen JS'aVon-Gäste. Ein besonders 
charakteristisches Merkmal der schlanken, in ihrer Körpergestalt, ihrer 
Fühlerbildung und Bewegungsweise den kleinsten 9$ von Borylus hei- 
volus täuschend ähnlichen Gattung DorylostetJms ist die Quernaht in der 
Mitte des Prothorax, welche der Mesouietanotalnaht der Ameise nach- 
gebildet erscheint und bei den neuweltlichen Dorylinengästen des 
Mimicrytypus nur durch eine schwache Einschnürung angedeutet ist; 
von dieser eigenthünilichen Brustbildung erhielt die Gattung ihren 
Namen DorylostetJms. Brauns hat später noch eine zweite Art des- 


1) in: Wien, entomol. Ztg., 1898, p. 224 — 227. 

2, Die psychischen Fähigkeiten der Ameisen, in: Zoologien, 1899, 
Heit 2(), p. 52, tab. 2, fig 8. u. 9. 
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selben Genus bei Kroonstad im Oranjefreistaat unter Steinen in Ge- 
sellschaft der nämlichen, unterirdisch lebenden I)orylus-S.vi entdeckt 
und als DonjlosidJms raffrayi nach dem bekannten Pselaphidenforscher 
Herrn Achills Kaffray in Capstadt benannt. Da er an der Be- 
schreibung der neuen Art verhindert war, übertrug er mir dieselbe. 

Dorylostcthns raffrayi (Fig. 20) ist viel kleiner, schlanker und 
dunkler gefärbt als D, wasmamii Brauns. Der Kopf ist bedeutend 
schlanker, die Einschnürung hinter den Augen viel tiefer; auch der 
Thorax ist schlanker und in der Mitte tiefer eingeschnürt. Die Naht 
der Flügeldecken ist stark vertieft und das Basalgrübchen neben der 
Naht ebenfalls tiefer. Die Unterseite der Vorderschenkel ist mit einem 
Zahn versehen wie bei D. ivasmanni. Die Färbung ist ein glänzendes 
Pechschwarz; die Körpergrösse (2 mm) entspricht den allerkleinsten 
99 der Wirthsameise {Dorylns helvolus L.). Die ganze Oberseite ist 
äusserst fein chagrinirt und sehr kurz und ziendich spärlich behaart. 
Das biologisch wichtigste Moment in der auf Täuschung des Fühler- 
tastsinns der blinden Wirthe berechneten Miinicry ist auch bei Dory- 
lostcthus raffrayi die Dör^/ws-Aehnlichkeit seiner Fühlerbildung, welche 
namentlich in der ogliedrigen Endkeule mit dem mächtig entwickelten 
Endglied derselben sich zeigt. 

Die fast schwarze Färbung dieses Gastes, im Gegensatz zu der 
rothgelben Färbung seiner Wirthsameise, bestätigt meine bezüglich des 
D. wasmanni ausgesprochene Ansicht, dass die gelbrothe Färbung 
des letztem nicht als echte Mimicry zu deuten ist, da sonst auch 
D. raffrayi, der ein ebenso vollkommener Vertreter desselben Mimicry- 
typus ist, ebenfalls das Colorit seiner Wirthe zeigen müsste. Die 
Mimicry von Dorylostethus ist, der völligen Blindheit von Dorylus 
entsprechend, ausschliesslich auf Täuschung des Fühlertastsinns 
der Wirthe berechnet ^). 

Dorylostethus raffrayi n, sp, (Fig. 20.) 

ParvuSy valde angustus et convexus, corporis et praesertim anien- 
naruni forma operariam minimam Doryli siniiilans; subtilissime alu- 
taceuSy nigropiceuSy nitiduSy capite thoraceque nigris, haud dense hre- 
viter pilosus. Anteyinae capite thoraceque vix longiores, art. P crassOy 
clavatOy 2 — 8 angustiSy 3*^ oblong o-conico, 4^ breviter conico, 5 — 8 trans- 
vej^sis; art. 9 — 11 clavam crassam longamque formantibus, art. 9^ et 

1) Vergleiche hiermit die Mimicry bei Eciton-(y‘äiStm\ (Die psy- 
chischen Fähigkeiten der Ameisen, p. 49 — 53). 
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10^ transversisy maximo, subcylindrlco, paullo curvato. Caput 
valde elongatum et convexum^ latitudine fere triplo longlus^ post oculos 
prominentes profunde consirictum. Thorax capitis longitudine et vix 
latior cnptie, valde elongatus et convexus, latitudine plus duplo longior, 
i)i medio profunde constrictus^ parte antica later ihus rotundatiSy postica 
suhreefis, Scutellum j)arvum, trianguläre. Elytra thoracis longitudine 
sed duplo latior Uy subtil iter parce punctata., sutura inipressa et fovea 
basali utrimque intra liumeros sat longa. Abdomen elytris fere duplo 
latius, basi subito constrictum, apice sensim acuminatumy valde eon- 
vexuniy latcribus obsolete marginatisy subtilissime punetatum. Pedes 
longiy femorihus praesertim antieis et mediis clavatiSy anticis infra in 
medio unidentatis. Long. corp. 2 mm. 

Mir lag ein Exemplar vor, dass Herr Dr. Brauxs mir gütigst 
überliess; andere befinden sich in seiner Sammlung. 

Die übrigen bisher bekannt gewordenen Gäste von Dorylus Itel- 
volus werden später in dem unter V. gegebenen Verzeichniss der 
Dorylinengäste erwähnt werden. Hier dürfte es nur noch von In- 
teresse sein, zu erwähnen, dass ein zur Diptereiifainilie der Phoriden 
gehöriges Thier aus Süd-Afrika, welches vor 43 Jahren (1857) von 
H. Loew in: Wien, entomol. Monatsschr. (V. 1, No. 2, p. 54) als 
Psyllomyia testacea beschrieben wurde, zu den Gästen von Dorylus 
helvolus gehört. Dr. Haxs Brauxs fand es 1898 bei Port Elizabeth 
(Capcolonie) bei jener unterirdisch lebenden Ameise unter Steinen, zu- 
gleich mit andern Gästen derselben, und sandte es mir zu. Diese 
merkwürdige Phoride ist durch ihren grossen, fast dreieckigen Kopf, 
die verdickten Hinterschenkel, die lange Beborstuug des Körpers und 
die rudimentären, kurzen, gelbgrauen Elügeldecken gleichenden Flügel- 
stummel ausgezeichnet. Der Hinterleib ist dunkler braun, der übrige 
Körper hell gelbbraun. Die Gesammtlänge beträgt nur 1 mra. 

IV. Ein neuer Aenictus-Gast aus Süd-Afrika. 

31. Aenlctonia covnUjeva n. (j. n. sj). 

(Taf. 14, Fig. 21.) 

Die Dorylinengattung AenictuSy welche in Afrika, Ostindien und 
Australien zu Hause ist, hat endlich auch einen ihrer Gäste bekannt 
gegeben. Dr. Haxs Brauxs, dessen Entdeckungen wir so reiche Auf- 
schlüsse über die Myrmekophilen- und Termitophilenfauna von Süd- 
Afrika verdanken, gelang es, in Gesellschaft von Aenictus eugenii Em. 
bei Bothaville im Oranje-Freistaat eine Staphylinide aus der Unter- 
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familie der Aleochariiicn als Gast zu finden, die nuinche Verwandt- 
schaft mit der Gattung Myrmedonia Er. anfweist, aber eine so merk- 
würdige Bildung von Kopf, Thorax und Klügeldeeken hat, dass sie von 
jener Gattung getrennt werden muss. Ich nenne das sonderbare Tliier 
nach seiner Wirtbsameise ÄeAiictonla und nach seinem gehörnten Kopf 
cornigera. 

Aenictonia cornigera ist von der Grösse der mittlern Arbeiter 
von Aenictiis eugenii, von ziemlich flacher, J\lyrmcdoni(i-\\\'iv^i^v Ge- 
stalt, fast glanzlos durch ziemlich dichte und feine körnige Punktirung, 
hell rothbraun , etwas heller als seine Wirthe gefarlü. Da letztere 
blind sind und unterirdisch leben, kann die Aehnlichkeit der Färbung 
des Gastes mit jener der Wirthe wohl nicht als echte Mimicry ge- 
deutet werden, zumal lichtes Rothbraun ein häufiges Colorit l)ei hypo- 
gäen Coleopteren ist. 

Die Koj)fforni von Aenictus ist sehr bizarr. Der Kopf ist kurz 
dreieckig, mit sehr grossen, gewölbten, stark vorspringenden, schwarzen 
Netzaugen; innerhalb der Augen convergiren die Stirnräuder nach 
vorn in Form zweier hochgewulsteter Kiele, sind hinten beiderseits 
tief ausgebuchtet und aufgetrieben in Form von zwei Scheitelhöckern, 
während die ganze Stirnmitte vertieft ist, so dass die Oberseite des 
Kopfes das Aussehen eines eingedrückten Blattes erhält; ül)erdies 
sind die Wangen hinter den Augen in Form eines stumpfen Hornes 
jederseits seitlich vorgezogen. Die Fühler weichen von denjenigen 
von Myrmedonia nur dadurch wesentlich ab, dass die ausgerandete 
Spitze des dicken, langen Basalgliedes einen kleinen, ^dornigen Fort- 
satz trägt, welcher die Basis des 2. Gliedes umfasst. Die .Mundtheile 
unterscheiden sich nicht wesentlich von Myrmedonia, Das Halsschild 
ist nicht breiter als der Hinterkopf, quer, nach hinten schwach ver- 
engt, mit breit gerundeten Vorderecken, ausgebuchteten Seiten und 
gerundeten Hinterecken. Die Oberseite des Halsschildes zeigt 3 tiefe, 
breite Längsfurchen, eine Mittel- und zwei Seitenfurchen; zwischen 
Mittel- und Seitenfurche erhellt sich je ein hoher, ziemlich scharfer 
Längskiel, und die Seitenränder des Halsschildes sind ausserhalb der 
Seitenfurchen aufgebogen. Die Flügeldecken, welche länger und breiter 
als das Halsschild sind, haben einen erhabenen, stumpf gekielten 
Seitenrand, der an die gekielten Epipleuren von Dinarda erinnert. 
Der ziemlich flache, breit gerandete, hinten allmählich zugespitzte 
Hinterleib ist ganz ähnlich wie bei Myrmedonia gebildet. Die Vorder- 
füsse sind 4gliedrig, die Mittel- und Hinterfüsse 5gliedrig mit ver- 
längertem Basalglied, also ebenfalls wie bei Myrmedonia. 
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Der gellöckerte Kopf von Äenictonia, ihr gekieltes Halsscliild 
und der erhabene iSeitenrand der Flügeldecken sind Aupassuugscharak- 
tere an die iiiyrniekophile Lebensweise; sie dienen dazu, den Kiefern 
der Ameisen einen tür die Gäste unschädlichen Angriffspunkt zu 
bieten, wenn sie dieselben erfassen, Aehnliche Bildungen finden wir 
auch bei JScitogaster und Sympolemon sowie bei Wrouglitonilla loho- 
peltae Wasm. 

Aenictonia n, g. Aleocharinorum. (Fig. 21.) 

Genus Myrmedoniae Er. affine j sed praesertim capitis et tlioracis 
forma et ehjtrornm margine tatcrali carinato diversum. 

Antennae llarticidataey fractae, apice vix incrassatae ; art, 
apice processu Inspimdoso mnnito, Oris partes fere ut in 2Iyrmedonia, 
FaJpi maxillares Aarticidati ; art 3^ valido, apice incrassato, 4® mi- 
nimOj vix visihili, sidndato, Falpi labiales 'darticidati, articidis 
cylindricis, latitudine et longitudine sensim minorihus, Ligida pro- 
funde hiloha^ lohis apice acuminatis et setosis; paraglossae magnae, 
prominentes, 

Caput triangidare, ocidts permagnis, prominentihus ; supra ex- 
cavatum et utrimgue (die carinatum, posticc bituhercidatum et post 
ocidos bicornutum, Frothorax transversus, capite haiid latior, margine 
antico et postico rotundatis, laterlbus emarginatis, angulis anticis 
latioribus, late rotundatis, posticis angustioribus, obtuse rotundatis; 
disco hicostato et trisidcato, lateribus reflexis, Scutellum jmrviim^ tri- 
angidare, Elytra tliorace latiora et longiora, quadrata, lateribus ele- 
vatis et carinaiis, Alae magnae, hyalinae, Abdomen planum, margi- 
nahm, apice sensim acuminatum. Tarsi antici 4-, medii et postii 
barticidati, liorum art, P elongato. 

Aenictonia cornigera n, sp, 

Ruf otestacea, vix nitida, supra dense gramdosopunctata, abdo- 
mine minus aspere sed densius punctato, Antennae capite thoraceque 
vix longiores, art, P clavato, 2^ S^que elongato- conicis, 3® sesqui 
lomjiore 2®, 4—10 quadratis; 11® hrevi, ovato. Lang. 5 mm. 

Sexus differentia tatet 

Ein Exeniplai' lag vor, das Dr. Brauns mir überliess ; andere be- 
finden sieü in seiner Sammlung. 
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V. Verzeichniss der bisher bekannten Dorylinengäste, 
nach den Faunengebieten und den Wirthsameisen geordnet. 

A. Weotropisches Gebiet i) [Eciton-Gäste), 

I. Brasilien. 

Bei E citon f or eil ^1 ayr {Inimatum autoriun) : 

(C o 1 e 0 p t e r a, Staphylin'idae) 

Ecitophya simiilüus Wasm, S. Cathariua 
Ecitomor})hi arachnoides Wasm. S. Catliariua. 

Ecitochnra fuslcornis Wasm. S. Catliariua. 

Scotodonia diaholica Wasm. S. Catliariua. 

Tetradonia eppdsheimi Wasm. S. Catharina. 

Ecitopora opaca Wasm. S. Catliariua. 

„ hetscldcoi Wasm. S. Catharina. 

Myrmedonia crinosa Wasm. S. Catharina. 

„ (jraniiiatd Wasm. S. Catharina. 

„ rugidosa Wasm. S. Catharina. 

„ dispar Wasm. S. Catharina. 

Xeuocephahis clypmtus Wasm. S. Catharina. 

? Aleochara densula Wasm.^) S. Catharina. 

Belonuclms fossalatas Wasm. S. Catharina. 

? Medon midien Wasm. S. Catharina. 

Bei Eciton quadriyliime Haliday: 

(Coleoptern, Stnjdiylinidae) 

Ecitoxenia mirahdis Wasm. S. Catharina. 

Tetradonia goeldii Wasm. Rio de Janeiro. 

1) Da das Verbreitungsgebiet von Eciton bis in die Südstaaten 
von Nordamerika sich ansdehnt, fasse ich im obigen das neotropische 
Gebiet mit Einschluss der nördlichen und südlichen subtropischen Zone. 

2) d. h. die Provinz S. Catharina; auch die folgenden Vaterlands- 
angaben beziehen sich stets auf die Provinzen (Staaten). 

3) Obwohl die Ameisenart mir nicht vorlag, muss dieselbe höchst 

wahrscheinlich Eciton foreli sein, da alle übrigen von Hetsciiko bei 
Blumenau gesammelten Gäste zu Eciton foreli als Wirth ge- 

hören. 

4) Das Fragezeichen vor den Artnamen bedeutet, dass die Gesetz- 
mässigkeit ihrer Symbiose (nicht die Artbestimmung) noch zweifel- 
haft ist. 
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Ecitopora mnjor Wasm, Rio de Janeiro. 

„ yoeldii Wasm. Rio de Janeiro und S. Catharina. 
Eenocephalus schmalzi Wasm. S. Catharina. 

„ Ibmdus Wasm. Rio de Janeiro. 

? Myrmedonia albonigra Wasm. Rio de Janeiro. 

Bei Eciton p r aeda tor F. Smith {omnivorum autorum): 
(Coleoplera, Stnphylinidae) 

Ecitogaster schninlzi Wasm. S. Catharina und Rio de Janeiro. 
Mimeciton pidex Wasm. S. Paulo und Rio de Janeiro. 

Ecitonilla daviventris WaSxM. S. Paulo. 

„ socia Wasm. S. Paulo und Rio de Janeiro. 
Ecitophila omnivora AVasm. S. Paulo und Rio de Janeiro. 
EcUonia salesinna AVasm. S. Paulo und Rio de Janeiro. 

„ badarioüü Wasm. Rio de Janeiro. 

Xenoceplialus sdiuppi AVasm. Rio Grande do Sul u. S. Catharina. 

„ trilobita AVasm. Rio de Janeiro. 

Philedton badariottii AVaSxM. S. Paulo. 

Ecitonides iuberculosus Wasm. Rio de Janeiro u. S. Catharina. 

„ brevicornis Wasm. Rio de Janeiro und S. Catharina. 
? Etdissus badariottii n, sp. S. Paulo (vgl. Nachtrag). 
(Coleoptera, Histeridae) 

Synodites schux)}n Schmidt. Rio Grande do Sul. 

(Coleoptera, Vsetapliidae) 

? Arthmius macrocephalus Sch auf. S. Paulo. 

(Col eop te r a , Lathridii dae) 

Cotuocera eciionis Wasm. Rio de Janeiro. 

(Hymenoptera, Froctotriipidae) 

Ecitopria crassicornis Wasm. S. Paulo. 

(Diptera, Fhoridae) 

n, g. n. sp. (prope Fsyllomyia testacea Loew?). S. Catharina. 

(A Carina, Gamasidae) 

Loelaps comes Mon. S. Paulo. 

Antennophorus barbatus AVasm. S. Catharina. 

Bei Eciton coecum Late.: 

(Coleoptera, Stnphylinidae) 

Ecitoxenus heyeri Wasm. Rio Grande do Sul. 

Ecitonides longiceps W asm. S. Catharina. 

(Acarina, Gamasidae) 

Loelaps ecitonis W asm. S. Catharina. 
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Bei Eciton legiouis F. Smith: 

(Coleoptera, Staphylinidae) 

Ecitodulus crassicornis Wasm. S. Catharina. 

Xenocephalus goeldii WaSxM. S. Catharina und Rio de Janeiro. 
Myrmedonia legiouis Wasm. Rio de Janeiro. 

(Coleoptera, Histeridae) 

Teratosoma longipes Lew. S. Catharina. 

II. Mittelamerika. 

Bei einer nicht näher bezeichneten Eciton- kri: 

(Coleoptera, Staphylinidae) 

Cephaloplectus godmani Shp. Panama. 

III. Xordamerika. 

Bei Eciton calif ornicii m suh sp. opacithor ax ExM. : 
(Coleoptera, Staphylinidae) 

Ecitonusa schmitti WaSxM. N. Carolina. 

(Coleoptera, Histeridae) 

Ulkeus intricatus Horn. N. Carolina. 

Bei Eciton carolinense Em.: 

Ecitonusa foreli Wasm. 

Die Gäste von Eciton nigrescens Cress. siehe im Nachtrag (S. 283). 
Unter den hier aufgeführten Eciton-Gks>im zählen zum Sym- 
philentypus: Teratosoma longipes, Ecitogaster schmalzi und E cito- 
phya simxdans^ welch letztere zugleich auch zum Mimicrytypus, und 
zwar zu einer der höchsten Stufen desselben, gehört. Andere Uebergänge 
zwischen Symphilentypus und Mimicrytypus werden durch Ecitoxenia 
und Ecitodulus gebildet. Zum Mimicrytypus gehören die Gat- 
tungen : Mimeciton, Ecitophya, Ecitomorpha, Ecitonilla, Ecitonides^ 
Ecitochara^ Ecitoxenia^ in geringenn Grade Scotodonia und Tetradonia, 
Den Uebergang vom Mimicrytypus zum indifferenten Typus 
vermitteln Ecitopora^ Ecitonia und Ecitophila. Zum Trutztypus 
(Schutzdachtypus) gehören Xenocephalus, Cephaloplectus, Ecitoxenus 
und Synodites. 

Aus obiger Liste ergiebt sich, dass bisher die Eciton-Güs>i^ aus 
Brasilien nur von 4 südlichen Staaten (Rio de Janeiro, S. Paulo, 
S. Catharina und Rio Grande do Sul) eiuigermaassen bekannt sind. 
Am besten kennen wir die Gäste der häufigsten Art, Eciton prae- 
dator {omnivorum autor.), unter deren 20 Gastarten auch bereits das 

Zool. Jahrb. XIV. Abth. f. Syst. 19 
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richtige Verbal tniss der Staphyliiiideu (13 Arten) zu den andern 
Familien und Ordnungen ecitophiler Insecten (und Acarinen) zum 
Ausdruck kommen dürfte. Die eigentliche Heimat von Eciton^ das 
tropische Brasilien vom Aequator bis zum 20. Breitengrad, hat 
noch keine Gäste geliefert, obwohl dieselben dort in noch weit 

grösserer Zahl und Mannigfaltigkeit der Formen vertreten sein dürften. 
Dasselbe gilt auch für das tropische Mittelamerika. Aus Texas theilt 
Prof. Wheeler mir mit, dass er einen neuen Gast des Mimicrytypus 
(eine Staphylinide) bei Eciton sumichrasti Nort. entdeckt habe. (Siehe 
Nachtrag S. 283.) Die südlichen Staaten der nordamerkainschen Union 
dürften noch manche interessante J?ci7on-Gäste beherbergen. 

B. Mediterranes Gebiet. 

Bei Boryliis juvenctilus Shuck. {Typlilopone oraniensis Luc.)^): 
(Coleoptera, Stnphylinidae) 

Pygostemis {Typliloponemys) hypogaeus Key. Syrien. 

C. Aethiopisches Gebiet. 

Bei Dorylus Jielvolus L. : 

(Coleoptera, Staphylinidae) 

Dorylostethiis wasmanni Brauns. Capcolonie, Oranje-Freistaat. 
Dorylostethus raffrayi Wasm. Oranje-Freistaat. 

Dorylobius sulcicoUis Raffr. Capcolonie. 

Derema foveicollis Fauv. Capcolonie. 

Mynnedonia dorylma Wasm. Capcolonie. 

Doryloxenus cornutus Wasm. Capcolonie. 

Pygostemis raffrayi Wasm. Capcolonie. 

,, rufus Raffr. Capcolonie. 

Trilobitideus mirabilis Raffr. Capcolonie. 

(Diptera, Phoridae) 

PsylJomyia testacea H. Loew. Capcolonie. 

Bei Dorylus {subg. Anomma) tvilwerthi Em. : 

(Coleoptera, Staphylinidae) 

Sympolemon anommatis Wasm. Congostaat. 

Doryloxenus lujae Wasm. Congostaat. 


1) Diese Ameisenart ist als nördlicher Ausläufer der äthiopischen 
orylinenfauna zu betrachten. 
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Bei Aeni ctus eugenii Em, : 

(Coleoptera, Staphylinidae) 

Aenictonia cornigera Wasm. Oranje-Freistaat. 

Trilohitideus mirabilis Raffr. ^). Oranje-Freistaat. 

Unter den obigen afrikanischen Doryliuengästen ist der S y in - 
p h i 1 e n t y p u s durch Sympolemon vertreten, der Mimicrytypus 
durch Dorylostethus und Dorylohius^ der Trutztypus (Schutzdach- 
typus) durch Boryloxenus^ Vygostenus und Trilohitideus. 

Die Dorylinengäste des äthiopischen Gebiets sind nach obiger 
Liste otfenbar erst sehr fragmentär bekannt, insbesondere aber die 
Anomma-G'^s>iQ des tropischen Afrika, die kaum minder zahlreich sein 
dürften als die brasilianischen jE'c^7on-Gäste. Ostindische Doryliiien- 
gäste sind erst verinuthungsweise (siehe im Folgenden), australische 
noch gar nicht bekannt. 

Zu den gesetzmässigen Doryliuengästen des Trutztypus gehören 
sicherlich auch alle übrigen Arten der Gattung Pygostenus Kr.; 
ebenso auch die Gattung Mimocete Fauv. {Pliocasoma Kr.), welche 
mit Boryloxenus Wasm. sehr nahe verwandt ist und neben einer An- 
zahl afrikanischer auch eine ostasiatische Art umfasst. Die Gattung 
Mandera Fauv. aus Zanguebar ist ihrem Habitus nach ebenfalls ein 
Dorylinengast desselben Trutztypus; dasselbe gilt auch für die bisher 
nur in getrocknetem Tabak (!) aus Sumatra gefundenen Gattungen 
Xenidus^ Belius und Belibius Fauv., deren eigentliche Heimath in den 
Dorylinencolonien der Tabakpflanzungen zu suchen sein muss. Ueber- 
haupt gehört die ganze Unterfamilie der Pygostenini dem Trutztypus 
der altweltlichen Dorylinengäste an und bildet ein schönes Beispiel 
dafür, wie mau aus dem morphologischen Habitus eines Thieres seine 
Lebensweise erkennen kann. 

VI. Vergleich zwischen den Dorylinengästen 
des neotropischen und des äthiopischen Faunengebiets, 

Wenn wir die ^JaYon-Gäste Amerikas mit den Borylus-^ Anomma- 
und Aenictus-Gks^im Afrikas auf Grund des unter V. gegebenen Ver- 
zeichnisses vergleichen, so ergiebt sich Folgendes: 

1) Dr. Brauns bezeichuete mir die Wirthsameise, bei welcher er bei 
Bothaville (Oranje-Freistaat) den Trilohitideus gefunden, damals als 
Aenictus sj)- Es ist kaum zu bezweifeln, dass der später mit Aenic- 
tonia von ihm übersandte Aenictus eugenii Em. (von Emery bestimmt) 
auch der Wirth des Trilohitideus ist, weil Brauns es sonst ausdrück- 
lich bemerkt hätte. 
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1) Nur die kosmopolitische Gattung Myrmeclonia ist als ge- 
meinschaftliches Element in der Dorylinenfauna beider Welt- 
theile vertreten, (Dieselbe Gattung liefert auch ein beträchtliches 
Contingent zur Termitophilenfauiia Afrikas und Ostindiens.) 

2) Bei den Gattungen, welche zum Mimicrytypus, zum 
Symphilentypus und zum Trutz typ us der Dorylinengäste ge- 
hören, ist keine nähere systematische Verwandtschaft zwischen den 
betreffenden Vertretern der alten und der neuen Welt vorhanden, ob- 
wohl es nicht unwahrscheinlich ist, dass nicht wenige Vertreter der 
beiden ersten Typen unter den myrmekophilen Aleocharinen sich ur- 
sprünglich von einem gemeinschaftlichen Stamm des indifferenten 
Typus, speciell von der Gattung 31yrmedonia, abgezweigt haben. 

3) Trotzdem zeigt der Mimicrytypus, der Symphilentypus und 
der Trutztypus der zu den Staphyliniden gehörigen Dorylinengäste 
der neuen und der alten Welt vielfach auffallend analoge 
Formen, welche aus der durch die analoge Lebensweise bedingten 
analogen Entwicklungsrichtung ihrer Anpassungscharaktere erklärlich 
sind. Beispiele: 


Mimicrytypus : 


Neotropisch: Mimeciion^ 

Ecitopliya^ Ecitomorplia 
(Fig. 2). 


Aethiopisch : Dorylosteihus 
(Fig. Dorylohiiis, 


Symphilen- 
typus : 

Trutztypus 
(Schutzdach- 
typus) : 


Neotropisch: Ecitoqaster. 

(^^ig- 1). 

Neotropisch : Xenocephalini 
{Xenocephalus [Fig. 7], 
CeplialopJectus^ Ecito- 
xenus [Fig. 14]). 


Aethiopisch : Sympolemon 
(Fig. 18). 

Aethiopisch : Pygostenini 

(Pygostenus, Doryloxe- 
7iiis [Fig. 19], 31imocete). 


Völlig isolirt steht als hochgradigster Vertreter des Trutztypus der 
Dorylinengäste Afrikas das einer Silphidenlarve gleichende, völlig aber- 
rante Staphylinidengenus Trilohitidens Raffray da, zu welchem bisher 
kein Analogon aus der neotropischeii Dorylinenfauna bekannt ist. 

4) Vergleicht man die Eciton-G'tiSi^ des ^[imicrytpus 
unter einander, so zeigt sich, dass die Vertreter dieses Typus 
sogar bei den Arten derselben Wirthsgattung meist ganz verschiedenen 
Gattungen angehören, die unter sich nicht näher verwandt sind, sondern 
bloss an alo ge Formen darstellen, welche durch die Analogie der 
Lebensweise bedingt sind. So steht der höchste Vertreter des Miraicry- 
typiis unter den Gästen von Edton foreli^ Ecitomorplia simulans^ in 
keiner nähern systematischen Verwandtschaft zum höchsten Vertreter 
des Mimicrytypus bei Eciton praedator, 31imeciton pulex\ ebenso findet 
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sich keine nähere Verwandtschaft zwischen Ecitomorpha (bei EcHon 
foreli) und Ecitonilla (bei Eciton praechxtor)^ zwischen EcitocJiara (bei 
Eciton foreli) und Ecitoxenia (bei Eciton gtiadriglnme)^ obwohl diese 
Gattungen biologisch analoge Formen desselben Typus sind. Nur die 
Gattung Ecitonides ist zwei sehr nahe verwandten Eciton-Arten ge- 
meinsam, indem 2 Arten derselben (tuherculosus und hrevicornis) bei 
Eciton praedato)\ eine dritte ijongiceps) bei Eciton coecum lebt. 

Die Gattung Ecito]>ora^ welche einen Uebergang vom Mimicry- 
typus zum indifferenten Typus bildet, ist in zwei Arten {ppaca und 
licischlcoi) bei Eciton foreli^ in zwei andern Arten {major und goeldii) 
bei Eciton quadriglume repi’äsentirt, während bei Eciton praedator^ 
welcher jenen beiden Eciton-kvim systematisch ferner steht , die 
Gattung Ecitopora durch ein anderes analoges Genus, Ecitophüa^ ver- 
treten ist. 

Im Allgemeinen kann man daher sagen : eine je höhere Stufe 
der Mimicry typus erreicht, desto exclusiver ist auch 
seine systematische Eigenart gegenüber den analogen 
Formen desselben Typus, welche bei andern Arten und 
bei andern Gattungen von Dorylinen leben. 

5) Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den zum Trutz- 
typus (S c h u t z d a c h t y p u s) gehörigen Dorylinengästen. Vergleicht 
man die jBci7on-Gäste dieses Typus unter einander, so zeigt sich, dass 
sie wegen ihrer Aupassungscharaktere sämmtlich zu einer eigenen 
systematischen Unterfamilie, den Xenocephalini {Ceplialoplectini) ge- 
hören. Ebenso bilden die altweltlichen Dorylinengäste desselben 
Typus eine eigene systematische Unterfamilie, die Pggostenini, Bei 
diesen beiden Gruppen geht somit die biologische Differenzirung Hand 
in Hand mit der systematischen (natürlichen) Verwandtschaft, indem 
beide Gruppen eine allen ihren Vertretern gemeinsame Summe 
von hochgradigen Anpassungscharakteren aufweisen, welche dieselben 
auch zu je einer natürlichen systematischen Abtheilung vereinigt und 
für dieselben überdies je einen gemeinsamen monophyletischen Ur- 
sprung wahrscheinlich macht. Hierfür spricht auch der Umstand, 
dass z. B. zwischen den neotropischen X.enocep)halini mit ihrer cha- 
rakteristischen Kopfbilduug und den Tacliyporini, von denen sie sich 
ursprünglich abgezweigt haben dürften, keinerlei Uebergänge bekannt 
sind, während die j5ci7on-Gäste des Mimicrytypus durch mannigfaltige 
Uebergangsstufen mit andern Aleocharinen des indifferenten Typus 
verbunden sind. 

Auch innerhalb der beiden Gruppen der X.enoccphalini und der 
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Pygostenini zeigt sich eine viel grössere Gemeinsamkeit und bio- 
logische Indifferenz im Vergleich zu der weit gehenden morphologi- 
schen und biologischen Specialisirung der Vertreter des Mimicrytypus. 
Von der Gattung Xenocephalus kennen wir bereits 6 unter einander 
nahe verwandte Arten, die sich auf 4 Eciton'Krim vertheilen, wobei 
jedoch dieselbe Gastart nie bei zwei verschiedenen Wirthsarteu vor- 
kommt. Die zwei Arten der afrikanischen Gattung Doryloxeniis^ deren 
Wirthe bisher bekannt sind, leben sogar bei zwei verschiedenen 
Untergattungen von Dorylus, indem die eine (cornuius) bei Borylus 
helvolus^ die andere (lujae) bei Anomma wilverthi sich findet. Der 
nach seiner systematischen Stellung ganz isolirte in der Richtung des 
Trutztypus ausserordentlich hoch differenzirte Trilobitideus niirabilis 
Raffr. kommt sogar bei zwei ganz verschiedenen Gattungen der 
Doryliuen vor, bei Borylus lielvolus und bei Aenictus eugeniL 

6) Eine sonderbare Eigeuthümlichkeit mancher äthiopischer 

Dorylinengäste sowohl des Symphilentypus {Sympolemon) wie des 
Trutztypus (Boryloxenus) ist die Verkümmerung der Tarsen, welche 
scheinbar ungegliedert und mit langen Stachelborsten und Hafthaareu 
besetzt sind, woraus wir schliessen müssen, dass diese Thiere ihre 

Wirthe als Reit thiere benutzen, um denselben folgen zu können. 

Bei ueotropischen Dorylinengästeu findet niemals eine solche Um- 
bildung der Tarsen statt, sondern höchstens eine sehr starke Ent- 

wicklung des Klauengliedes bei manchen kleinen Gästen {Ecitocharay 
Ecitophüa), wodurch dieselben au der Brut ihrer Wirthe sich fest- 
klammern können. 

7) Die Mimicry ist bei sämintlicheu Dorylinengästeu des Mimicry- 
typus primär auf die Täuschung des Fühlertastsiuns der Wirthe 
berechnet. Sie äussert sich daher in der Aehnlichkeit der Sculptur 
und Behaarung, der wirklichen Form der einzelnen Körperabschnitte, 
wobei besonders der verlängerte Kopf auffällt, und endlich in der 
Gleichheit der Fühlerbildung von Gast und Wirth (typische Beispiele: 
Mimeciton, Ecitopliya^ Borylostethus), 

Secundär kommt hierzu bei den Gästen jener jBc?7on-Arten, 
welche relativ gut entwickelte Augeu (Ocellen) besitzen (z. B. Eciton 
foy'eJi^ qiiadrigliime^ legionis)^ auch eine gesetzmässige Aehnlichkeit der 
Färbung zwischen Gast und Wirth. Dieselbe fehlt dagegen bei den 
Gästen jener Eciton, welche schwach entwickelte oder völlig rudi- 
mentäre Ocellen haben {Eciton praedator und coecum) ^). Ebenso 


\ Näheres hierüber vgl. Die psych. Fähigk. d. Ameisen, p. 49 — 53. 
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fehlt eine gesetzin ässige Aehulichkeit der Färbung zwischen Gast und 
Wirth bei den altvveltlicheu Dorylinengästen, da die Wirthe derselben 
völlig blind sind. 

8) Vergleicht man die Fauna der Dorylinengäste mit der übrigen 
Myrniekophilenfauna, so fällt sofort das starke numerische 
üeber wiegen der S taphyliniden auf. Unter den 67 Dorylinen- 
gästen der unter V. angegebenen Liste sind 61 Coleopteren, darunter 
56 Staphyliniden, während andere Coleopterenfainilien (z. B. Taus- 
sidae^ Glavigeridae), welche zur übrigen Mynnekophilenfauna der alt- 
weltlichen Tropen ein beträchtliches Contingent stellen, völlig fehlen 
oder {Latliridiidae) nur schwach vertreten sind. An zweiter Stelle 
kommen, wenigstens unter den neotropischen Dorylinengästen , die 
Histeriden, von denen ausser Teratosoma longipeSy Synodites 
scliuppi und Ullcetis intricatus wahrscheinlich noch manche andere 
(z. B. die übrigen Synodites- und die Terapus-kxiQX\) ecitophil sein 
dürften. 

Durch das Ueberwiegen der Staphyliniden und Histeriden erhält 
die Fauna der Dorylinengäste eine grössere Aehulichkeit mit der 
arktischen und nearktischen ilyrmekophilenfauna als mit derjenigen 
der übrigen Tropen. Unter den £c^7ö>^-Gästen kann allerdings die 
Menge der Staphyliniden nicht so sehr befremden, da jene Käfer- 
faniilie im brasilianischen Waldgebiet ungemein reich entwickelt ist 
und daher auch bei andern brasilianischen Ameisenarten, wenn auch 
in viel geringerer Zahl und Mannigfaltigkeit der Formen als bei 
EcitoUy häufig sich vorfindet (z. B, unter den Gästen von Atta und 
Soleno})sis), Für das allgemeine und so starke Ueberwiegen der 
StapJiylmidae unter den Dorylinengästen sowohl der neotropischen wie 
der äthiopischen Zone dürfte dagegen der eigentliche Grund darin 
liegen, dass jene Käferfamilie die be wegl i chs te n und biologisch 
schmiegsamsten Coleopterenformen enthält, welche sich daher der 
unsteten Lebensweise und der unersättlichen Raubgier ihrer Wirthe 
viel besser anzupassen vermochten als andere Coleopteren, Die 
Histeriden, welche unter den Dorylinengästen au zweiter Stelle 
kommen, haben zwar nicht die Beweglichkeit und Schmiegsamkeit der 
Staphyliniden; dafür besitzen sie jedoch als morphologisches P'amilien- 
erbstück eine ganz ausgezeichnete Trutzgestalt, welche es ihnen er- 
möglicht, unter den räuberischen Wanderanieisen ungefährdet zu leben 
und alle aus dieser Symbiose fliessendeu biologischen Vortheile aus- 
zunutzen. Dies wird noch bestätigt durch die folgende nähere Be- 
trachtung der Symphilen unter den Dorylinengästen. 
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9) Unter den bisher bekannten Dorylinengästen ist eine Histeride, 
Teratosoma longipes^ die einzige, die hochgradig entwickelte, denen 
unserer Lomechusa völlig analoge, gelbe Haarbüschel besitzt, während 
unter der sehr grossen Zahl der in Symbiose mit Dorylinen lebenden 
Stai)hyliniden nur wenige (Ecitogaster, Ecitopliya^ Sympolemon) zu den 
Symphilen gerechnet werden können, und diese wenigen überdies 
eine viel schwächere Entwicklung der Exsudattrichome zeigen. In der 
arktischen und nearktischen Myrniekophilenfauna ist das Gegentheil 
der Fall, indem dort die Staphyliniden der Lowec/ufsa-Gruppe die 
stärkste Entwicklung der Exsudattrichome aufweisen, die symphilen 
Histeriden (Hetaeriini) dagegen eine viel schwächere. Allerdings sind 
die gelben Börstchen und Haartomente auf dem Prothorax bei manchen 
nordafrikanischen und nordamerikanischen Hetaeriini besser ausge- 
bildet als bei unserm Hetaerius ferriigineus^ aber immerhin nur ganz 
unbedeutend im Vergleich mit Teratosoma^ bei welchem überdies noch 
die Spaltung und hornartige Aufbieguiig der Prothoraxseiten auf eine 
hochgradige Symphilie hinweist. Wie ist diese Erscheinung wohl zu 
erklären ? Vielleicht folgendermaasseu : 

Die Entwicklung eines echten Gastverhältnisses ist bei den 
Gästen der ausserordentlich unsteten und kampflustigen Wanderameisen 
ohne Zweifel viel schwieriger als bei den phlegmatischem , einen 
grossen Theil ihres Lebens ruhig im Nestinneru zubringenden Ameisen 
der arktischen und nearktischen Zone. Für die Stapli 3 diniden unter 
den Dorylinengästen war es daher vor Allem nöthig, besondere 
Schutzvorrichtungen gegen die Angriffe ihrer Wirthe zu er- 
werben, sei es nun in Form eines ausgesprochenen Trutztypus (Schutz- 
dachty])us), bei welchem Kopf und Extremitäten unter einem breit 
gewölbten Schild verborgen werden, der nur den kegelförmigen Hinter- 
leib frei lässt {Xenoctphalini^ Pygostenini)^ sei es in Form einer den 
Fühlertastsinn der Ameisen täuschenden Mimicry (siehe oben unter 7), 
sei es endlich in Form einer durch solide Fühlerkeule, durch Furchen 
und Kiele des Halsschildes und der Flügeldecken allseitig geschützten 
Symphilie {Ecitogaster^ Sympolemon). Dagegen war bei den ecito- 
philen Histeriden, die bereits in ihrem Familienhabitus eine fast un- 
angreifbare Trutzgestalt besassen, die Möglichkeit gegeben, unter 
deren Schutze zu echten Gästen sich zu entwickeln, und zwar bis zu 
einer viel höhern Stufe als bei den von Haus aus schutzbedürftigern 
Staphyliniden. Dass Teratosoma in der Bildung seiner Halsschildseiten 
und in der starken Entwicklung der gelben Haarbüschel eine weit 
vollkommenere Symphilie darstellt als unsere Hetaeriini^ dürfte daraus 
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ZU erklären sein, dass letztere auch auf einer niedern Stufe des 
echten Gastverhältnisses den von ihren Wirthen an sie gerichteten 
Anforderungen nach angenehmen Exsudaten zu genügen vermochten, 
während au einen Gast der viel heftigem und unersättlichem Wander- 
ameisen höhere Anforderungen in dieser Uiclitung gestellt wurden. 
Dass die ungemein langen Beine von Temtosoma mit seiner Trutz- 
gestalt nicht im Widerspruch und mit seinem echten Gastverhältniss 
in völligem Einklang stehen, wurde bereits oben (S. 253) gezeigt. 

Die obigen Reflexionen über die Entwicklung der zwischen den 
Dorylinengästen und ihren Wirtheu bestehenden biologischen Be- 
ziehungen (unter No. 8 und 9) sind zwar theilweise hypothetischer 
Natur, aber immerhin auf einer genügenden thatsächlichen Basis be- 
ruhend, um in den Bereich der wissenschaftlichen Forschung einbe- 
zogen zu werden. Wenn wir uns die Frage vorlegen, wie* jene Gast- 
verhältnisse und die ihnen entsprechenden Aupassungscharaktere der 
Gäste zu Stande gekommen sind, können wir ebeu der Hypothesen 
nicht entrathen, wenngleich sie uns zu der Ueberzeugung führen, dass 
wir auf diesem entwickluugstheoretischen Gebiet nur sehr wenig wissen 
und wissen können. Jedenfalls dürften die unter VI. gegebenen Ver- 
gleichspunkte zwischen den Dorylinengästen der alten und der neuen 
Welt sowie zwischen den Dorylinengästen und den übrigen Myrmeko- 
philen dazu dienen, unsern wissenschaftlichen Gesichtskreis zu er- 
weitern und uns der Erkenntniss der Gesetze, welche diesen interes- 
santen und mannigfaltigen Beziehungen zu Grunde liegen, wenigstens 
um einen Schritt näher zu bringen. 


Vn. Nachtrag. 

[Zu S. 219 Anin. 1 und S. 220.] 

Für jene physogastren Termitophilen (z. B. Orthogonius-havYQn)^ 
wo die äussersten Fettgewebsschichten unter der Hypodermis von 
breiten Blutmassen umspült werden und keine specielleu Hautdrüsen 
nachweisbar sind, ist die von mir aufgestellte Hypothese, dass das 
Exsudat der Symphilen Blutflüssigkeit sei, wahrscheinlicher als 
für jene hartschaligeu Coleopteren {Lomeckiisa^ Paussus etc.), bei 
denen die Verbindung der Fettgewebsschichten mit den änssern Ex- 
sudatorganen meist durch verschiedene Formen von Hautdrüsen ver- 
mittelt wird. Aber auch in letztcrin Fall dürfte das Exsudat ein 
Fettproduct sein. Näheres in einer spätem Arbeit. 
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[Zu S. 254.] 

Nahe verwandt mit Antennopliorus ist eine sehr merkwürdige, 
grosse, rothbraune, halbkugelförmige Acarine, welche von Raffray 
1895 auf Plagiolepis fallax Mayr bei Capstadt (Capcolonie) entdeckt 
und später von Brauns auch bei Willowmore (Capcolonie) unter den- 
selben Verhältnissen gefunden wurde. Raffray schreibt mir, dass 
ungefähr 1 Proc, der Ameisen einer Colonie mit ihr behaftet sei. Ein 
Exemplar sitzt noch in meiner Sammlung auf dem Hinterleibe einer 
kleinen $. Brauns theilt mir mit, dass die Milbe meist am Hinter- 
kopf bezw. Prothorax der Ameise sitze. Ich bezeichnete sie provi- 
sorisch als Antennopliorus rajfrayi, A. D. Michael (London) erhielt 
sie von mir 1896 zur Beschreibung, die noch nicht erschienen ist. 

[Zu S. 272.] 

Xantholinns {Eiilissus) hadariottii n. sp. 

Nahe verwandt mit X lucidus und castigatus Er., aber viel 
kleiner (nur von der Grösse unseres X. punctulaius Payk.) und mit 
kürzerm, mehr dreieckigem Kopf und dickem Fühlern und gleich- 
mässig in dichten Reihen punktirten Flügeldecken. Auch von dem 
ähnlichen X. guatemalenus Shp,, dem er ebenfalls in der Punktirung 
des Prothorax gleicht, durch die Sculptur der Flügeldecken völlig 
verschieden. 

Planus^ parallelus^ pernitidus^ nigropiceits^ capHe nigro^ elytris 
et antennarum hasi {art. 1 — 3) rufotestaceis^ ahdominis apice margini- 
busque et pedibus rufis. Caput breve^ thorace basi paullo Jatior, sub- 
trianguläre {lateribus subrectis^ antice convergentibus)^ grosse sed parce 
punctatum^ sulcis antennalibus longis et parallelis, Antennae crassae^ 
art, 3° sesqui longiore 2^, 4® quadrato^ 5 — 10 transversis, Prothorax 
brevis, latitudine paidlo longior^ basin versus angustatus, dorso post 
medium bipunctato^ utrimque prope angulum anticum 3- vel 4punc~ 
tatus, Elytra thorace vix longiora^ subseriatim punctata, Abdomen 
valde parce punctatum,^ sublaeve. Long, 8 mm. 

Die Zugehörigkeit zur Untergattung Eulissus Mann, ergiebt sich 
aus der kurzen, vor der Mitte aufhörenden Furche des Aussenrandes 
der Oberkiefer und aus der Bildung des Seitenraudes des Halsschildes. 

Lorena (Staat S. Paulo, Brasilien), 1 Exemplar in einem Zug von 
Eciton praedator Sm. {omnivorum autor.) von P. N. Badariotti 
Congr. Sah, gefunden. Vielleicht nur zufällig in Gesellschaft dieser 
Ameisen, zumal auch ein Exemplar von Xantholinus attenuatus Er. 
mitgefangeii wurde. 
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[Zu S. 273.] 

Bei Eciton nigrescens Cress. (= sclimitti Em. = sumichrasti 
Wheeler uec Norton): 

(Coleoptern, StaphyUnidae) 

Ecitonidia tvheeleri n. g. n. sp. Texas. 

Ecitopora tenella n. sp, Texas. 

( A carina, Uropodinae) 

Cilliha {Discop oma) ? sp, Texas. 

Diese Augabeii beriibeD auf einer soeben von Prof. W. M. Wheeler 
aus Austin, Texas, erhalteneu Sendung. Unter den Gästen jenes 
Eciton befindet sich auch je ein Exemplar eines Apocellus {Siapliyli- 
nidae) und einer Heteroptere, welche stark verstümmelt sind und eher 
zu den Beutethiereu der Ameise zu rechnen sein dürften, während 
die 3 obigen Arten gesetzmässige Ecitophilen sind. 

üeber die Lebensweise von Ecitonidia ivheeleri berichtete bereits 
Wheeler in einer kürzlich erschienenen Arbeit^); p. 571 bildet er 
die Art ab und macht auf die E'ceYo^i-Aehnlichkeit ihrer Erscheinung 
und ihres Benehmens aufmerksam. Die Cilliha sp, ist die von Wheeler 
daselbst erwähnte und p. 567, auf einer Königin des Eciton sitzend, 
abgebildete ektoparasitische Milbe. Ich lasse nun die Beschreibung 
der beiden neuen ecitophilen Staphyliniden folgen. 

Ecitonidia n. (j. Aleocliarinorum. ClÖLog^ eigen.) 

Mit Ecitomisa Wasm. (in: Deutsch, entomol. Ztschr., 1897, p. 281) 
nahe verwandt, aber durch verlängerten Kopf, sehr tief längsgefurchtes 
Halsschild und längere Fühler und Beine sich an Ecitomorplia annähernd. 
Auch sind die Vorderhüften bei Ecitonidia lang kegelförmig und ein- 
ander berührend, bei Ecitonusa lang eiförmig und etwas getrennt. Die 
Mundtheile sind sehr ähnlich mit Ecitonusa, Die beiden Lappen der 
tief zweispaltigen, schmalen Zunge sind jedoch stärker verengt und 
die Nebenzungen weiter vorragend ; auch sind die Oberkiefer kräftiger 
entwickelt. Die Tarsenbildung wie bei Ecitonusa, Vorderfüsse 4gliedrig, 
die übrigen 5gliedrig, das 1. Glied der letztem nicht verlängert. Der 
Hinterleib ist stärker kegelförmig als bei jener und höher geraudet. 

1) The female of Eciton sumichrasti Norton with some notes on 
the habits of Texan Ecitons, in: Psyche, V. 34, No. 403, 1900, p. 563 
— 574. Die Ameise ist (nach Emeuy;, wie durch die Entdeckung des 
(J durch Wheeler sich herausstellte, Eciton nigrescens Cress. 
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EcHonidia ivheeleri n. sp. 

Rtifopicea, capite elytrisque piceis, ahdominis apice flavescente; 
capltc^ tJiomce elytrisque alutaceis et grosse sed obsolete varioloso- 
punctatis, suhnitidis; abdomine nitido, basi dense^ apicem versus parce 
subüliter punctato, Totum corpus pilis brevihus densioribus et setis 
longis erectis parciorihus hirsutum. Caput subquadratumj latitudine 
fere longiuSy fronte obsolete impressa^ oculis magniSy jn'ominentibus. 
Antennae validaej elytrorum apicem attingentes, art. P longo, clavato, 
2^ perangusto, 3 — 10 incrassatis, latitudine et longitudine inter se 
aequalibus, quadrato-cylindricis ; IP sesqui longiore , obtuse acumi- 
nato. Prothorax capite latior , haud transversus, lateribus apicem 
versus angustatis, angidis anticis obtusis, posticis rotundatis; 

convexus, disco profunde lateque longitudinaliter canaliculato ; margine 
laterali omnino subtus deflexo, coxas attingente, Scutellum trianguläre. 
Elytra ihorace paullo latiora et longiora, quadrata. Abdomen conicum, 
alte marginatum, elytris paullo latius, apice acuminato et elevato. 
Long. corp. 2,8 mm. 

1 Exemplar, von 'Wiieelek am 24. April 1900 bei Austin ge- 
fangen, lag vor. Ich benenne dieses interessante Thier zu Ehren des 
Entdeckers. Ecitonidia ivheeleri gleicht nicht nur in der Sculptur 
und Behaarung, sondern auch in der Färbung auffallend ihrer Wirths- 
ameise, deren Ocellen relativ sehr gut entwickelt sind ; daher finden 
auf die Gäste von Eciton nigrescens die Mimicry-Gesetze der bei gut 
sehenden Eciton lebenden Gäste ihre Anwendung (vgl. auch Ecitopora 
tenclla), ähnlich wie bei den Gästen von Eciton forcii, quadriglume., 
legionis, carolinense, opacithorax. Auch in der Körpergestalt repräsen- 
tirt Ecitonidia den Mimicrytypus in entschieden höherm Grade als 
Ecitonusa^ obwohl sie hierin noch weit hinter Ecitomorpha.^ Ecitophya 
und Mimeciton zurückbleibt. 

In der Vertiefung der Halsschildfurche von Ecitonidia sieht mau 
einen ringsum von einer dunklem Linie umgrenzten, gelblichen Fleck. 
Falls derselbe, wie Wiieeler (p. 572) glaubt, als wirkliche Membran 
sich erweist, dürfte er mit einem Fettsecret der Symphilie nach meiner 
Ansicht in Verbindung stehen. 

Ecitopora teneUa sj). 

Angusta et plana, picea, thorace pedibusque rufopiceis, elytris et ab- 
dominis apice dilute testaceis, antemiarum basi (art. 1 — 3) favotestacea, 
Capite, thorace elytrisque densissime et subtilissime granulosojnmctatis, 
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siibopacis, ahdomine suhtiliter, a})icem versus minus dense punctato, 
nitiäo, Antennarum art, 4 — 10 transvcrsis, 5 — 10 longitudine duplo 
latiorihiis , 11® crassiore 10®, duohus praecedentibus longitudine 

aecjuali, Protliorax capite paullo latior^ transversus, planus, laterihus 
rectis et prope marginem impressis. Elytra thorace scsqui latiora et 
longiora^ plana. Abdomen elongatum, apice sensim acuminatum. Lang, 
corp. 2 — 2,3 mm. 

Diese Art bildet einen Uebergang zwischen den eigentlichen Myr- 
medonien und der Gattung Ecitopora Wasm. Die iMundtheile (be- 
sonders die Unterkiefer und die Unterlippe) stimmen genau mit iinsern 
Myrmedonien überein : beide Unterkieferladen sind sehr schmal, die 
äussere um die Hälfte länger als die innere, etwas länger als bei 
Ecitopora. Die flache Gestalt und die Sculptur des Vorderkörpers 
(die hauptsächlichsten Anpassungsmerkmale) schliessen sich jedoch 
entschieden an Ecito]>ora au, deren Muudtheile und Tarsen überhaupt 
von Myrmedonia kaum abweichen ; der Hinterleib ist länger und 
spitzer als bei Ecitopora, mehr mit Myrmedonia ähnlich. Ich stelle 
die Art deshalb zu Ecitopora. (Das erste der für Ecitopora 1887 von 
mir angeführten Gattungsmerkmale: ,/rons inter antennarum inser- 
tiones profunde impressa"'' hat keinen generischen Werth, da es nur 
bei einer der Arten sich findet.) 

Auch Ecitopwra tenella stimmt in Sculptur und Färbung mit 
Eciton nigrescens überein, wenn auch nicht in so hohem Grade wie 
Ecitonidia. (Dasselbe ist auch bezüglich der Ecitopora- Krim Süd- 
amerikas bei Eciton foreli und quadriglume der Fall.) Durch ihre 
flache Körpergestalt gehören jedoch sämmtliche Ecitopora nicht zum 
Mimicrytypus der £c«7on-Gäste. 

4 Exemplare von E. tenella lagen vor, von Wheeler am 13. Oct. 
1900 bei Austin gefangen. 

Bei Eciton coecum Ltk, {pmnivorum Wheel.) : 

(Coleoptera, Ilisteridae) 

„Echinodes setiger Leg.?“ Texas (Wheeler, p. 567). 

Da dieser Fund mir nicht vorliegt, kann ich ihn nur mit der 
von Wheeler als wahrscheinlich bezeichneten Bestimmung der Art 
anführen. 

Vergleich zwischen den nordamerikanischen und den 
brasilianischen Eciton -Gästen. 

Die bisher bekannten ecitophilen Staphylinideu des Mimicrytypus 
aus Nordamerika (Ecitonusa und Ecitonidia) stehen in keiner nähern 
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systematischen Ver\vaiKltschaft mit den brasilianischen Vertretern des 
]\Iiinicrytypus der Eciton-Gix^iQ. Sie stellen analoge, aber schwächer 
differenzirte Stufen jenes biologischen Typus dar und sind auch unter 
einander systematisch näher verwandt als die brasilianischen Eciton- 
Gäste des Mimicrytypus. Auch der eigenthümliche Habitus der Gattung 
Ecitopora ist bei der nordamerikanischen Art {E, tenella) schwächer 
ausgeprägt als bei den brasilianischen Arten und bekundet noch die 
nahe systematische Verwandtschaft dieser Gattung mit Myrmedonia. 
Hieraus dürften sich folgende Schlüsse ergeben: 

a) Die -Ec^^o?^-Gäste von Nordamerika sind wahrscheinlich aut och- 
thonen Ursprungs, nicht mit den Eciton eingewandert, 
sondern diesen erst später angepasst. 

b) Die Dauer ihrer Symbiose ist noch nicht so alt wie bei den süd- 
amerikanischen Ecitophilen. 

Anhang. 

Zur Erleichterung der Uebersicht meiner Arbeiten über Myr- 
mekophilen und Termitophilen gebe ich hier eine Fortsetzung des in: 
Zoologien, Heft 26, p. 132 enthaltenen Verzeichnisses derselben. 

95. Die psychischen Fähigkeiten der Ameisen, in : Zoologica, Heft 26, 
1899, tab. 1—3. 

96. Augenlose Thiere, in: Stimmen Maria-Laach, 1898, Heft 10(Augen- 
losigkeit bei Ameisengästen des Mittelmeergebiets). 

97. G. D. Haviland’s Beobachtungen über die Termitophilie von 
Ehopalomelus angusticollis Bon., in : Verb, zool.-bot. Ges. Wien, 
1899, Heft 4, p. 245—249. 

98. Neue Paussiden, mit einem biologischen Nachtrag, in: Notes 
Leyden Mus., V. 21, 1899, p. 33 — 52, tab. 3 u. 4. 

99. Neue Termitophilen und Myrmekophilen aus Indien, in: Deutsch, 
entomol. Ztschr., 1899, p. 145 — 169, tab. 1 u. 2. 

100. Ein neues myrmekophiles Curculionidengenus aus der Capcolonie, 
ibid. 1899, p. 170, tab. 2, fig. 7. 

101. Ein neues (termitophiles ?J Teuebrionidengenus aus Kamerun, ibid. 
1899, p. 172, tab. 2, fig. 8. 

102. Eine neue dor 3 dophile Myrmedonia aus der Capcolonie, mit 
einigen andern Notizen über Dorylinengäste, ibid., 1899, p. 174 
— 177. 

103. Ein neues physogastres Aleocharinengenus aus der Capcolonie, 
ibid., 1899, p. 178, tab. 2, fig. 9. 

104. Der Lichtsinn augenloser Thiere, in: Stimmen IMaria-Laach, 1899, 
Heft 8 u. 9 (Lichtsinn von Glaviger und Platyarthrus). 


Neue Dorylinengäste aus dem neotropiselien und äthiopischen Faunengebiet. 287 


105. Weitere Nachträge zum Verzeichniss der Ameisengäste von Hol- 
ländisch Limburg, in: Tijdschr. Entomol., V. 42, 1899, p. 158 — 
171. (Mit biologischen Beobachtungen.) 

106. Ein neuer Termitodiscus aus Natal, in: Deutsch, entomol. Zeitschr. 
1899, p. 401. 

107. Zwei neue Lobopelta-Gäste aus Südafrika, ibid., 1899, p. 403. 

108. Zwei neue myrmekophile Philusina- Arten aus Südafrika, ibid., 
1899, p. 405. 

109. lieber Atemeies pubicollis und die Pseudogynen von Formica 
rufa, ibid., 1899, p. 407. 

110. Ein neuer Gast von Eciton carolinense, ibid., 1899, p. 409. 

111. Zur Kenntniss der termitophilen und myrmekophilen Cetoniden 
Südafrikas, in: Illustr. Ztschr. Entomol., 1900, No. 5 — 7, mit 
1 tab. 

112. Ein neuer Melipona-Gast (Scotocryptus goeldii) aus Para, in: 
Deutsch, entomol. Ztschr., 1899, p. 411, 

113. Termitoxenia, ein neues flügelloses, physogastres Dipterengenus 
aus Termitennestern, 1. Theil, in: Z. wiss. ZooL, V. 67, 1900, 
p. 599-617, tab. 33. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 13. 

(Die Figuren sind sämmtlicli mit Mikroskop Zeiss imd Camera lucida 

Abbe gezeichnet.) 

Fig. 1. Ecitogaster sclimalzi n. g. n. sp. (Zelss a^, Oc. 2.) la 
Unterlippe (D, Oc. 1); Ib Unterkiefer (A, Oc. 4); Ic Hinterfuss und 
Spitze der Hinterschiene (A, Oc. 1); Id Querschnitt durch den aufge- 
bogenen Seitenrand der Hinterleibsbasis (D, Oc. 2). 

Fig. 2. Ecitopliya n, g, simulans Wasm. (a^, Oc. 1). 2a Unter- 
lippe (A, Oc. 4); 2b Kinnplatte (A, Oc. 4); 2c Chitinplättchengruppe 
aus der Mitte des rechten Lohns der Kinnplatte (D, Oc. 4); 2d Unter- 
kiefer (A, Oc. 4). 

Fig. 3, Ecitöxenia mirabiUs n. g, n. sj), (a^, Oc. 2). 3a Unter- 
lippe (D, Oc. 1). 

Fig. 4. Ecitoäulus crassicornis n. g. n, sp. (a^, Oc. 2). 4a Unter- 
lippe (D, Oc. 1). 

Fig. 5, Tetradonia goeldii n. sp. (a^, Oc. 2). 5a Unterlippe 
(D, Oc. 1); 5b Unterkiefer (A, Oc. 4); 5c Oberlippe (A, Oc. 4); 5d 
Oberkiefer (A, Oc. 1). 

Fig. 6 . 3Iyrmedonia legionis n. (a^, Oc. 1). 

Fig. 7. Xenocejyhalus limulus n. sp. Seitliche Oberansicht (a^, 
Oc. 1). 

Fig. 8. Lippentasterendglied von Xenocephalus goeldii n, sp. 

(F, Oc. 2). 

Fig. 9. Lippentasterendglied von Xenoceptlialus sclmppi Was^i. 

(F, Oc.' 2). 

Fig. 10. Lippentasterendgliecl von Xenocephalus trilobifa Wasm. 

(F, Oc. 2). 

Fig. 11, Li])pentasterendglied von Xenocephalus limulus n. sp. 

(F, Oc. 2). 

Tafel 14. 

Fig. 12, Lippentasterendglied von Xenocephalus sclimalzi n. sp. 
(F, Oc. 2). 

Fig. 13, Lippentasterendglied von Xenocephalus clypeatus Wasm. 
(F, Oc. 2), 
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Fig. 14. Ecitoxenus heyeri n, g. n, (aj, Oc. 4). 14a Fühler 

(A, Oc. 4); 14b Kiefertaster (A, Oc. 5). 

Fig. 15. EcHoniäes }onglce}m n. sp. (aj, Oc. 1). 

Fig. IG. Unterlippe von licUonidcs Wasm. (D, Oc. 1). 

IGa Unterkiefer (A, Oc. 4); 1 (ib Oberlippe (A, Oc. 2); IGc Oberkiefer 
(A, Oc. 2); 1G4 ]\Iittelfuss (A, Oc. 2). 

Fig. 17. Teraiosoma longipes Lnwis. Seitenansicht (a^, Oc. 2). 

Fig. 18. Symj)olemon anomniatis n. g. n. sp. Seitliche Ober- 
ansicht (aj, Oc. 1). 18a Unterlippe (D, Oc. 1); 18b Hinterfuss 

(A, Oc. 4). 

Fig. 19. DoryJoxeuus hijae n, sp. Seitliche Oberansicht (a^, 

Oc. 4). 19a Unterlippe (D, Oc. 2j ; 19b Unterkiefer (D, Oc. 2); 19c 

Vorderfuss nnd Schienenspitze (Vi 2 > Uinterschiene uml 

Hinterfnss (D, Oc. 2). 

Fig. 20. Dorylostdlius raffrayi n. sp. Seitliche Oberansicht (a, 
Oc. 4). 

Fig, 21. Aenictonia cornigera n. g, n. sp, (a^, Oc. 2). 
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Nachtrag. 

Von Arnold Jacolbi. 

In den Tabellen zu meinem auf p. 4G3 — 478 des vorigen Bandes 
stehenden Aufsatz sind folgende Aenderungen nötbig: p. 470 ist das 
bei No. 40 eingetragene K eine Zeile höher zu setzen und bei No. 66 
ebenfalls einzufügen. Zwischen No. 96 und 97 muss eingeschaltet 
werden: Chdidon äasypus J. H. K. Endlich wolle mau die Ab- 
kürzung J. von No. 107 an die Stelle von T. bei No. 107a bringen. 
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